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Der vorlıegende SSaY 1st e1in überarbeıteter Auszug AUS der IsSsertatıon Z£ZUT

eMmMalı Chariısmen entdecken. Fıne praktısch-theologische Untersuchung
In der Evangelischen Landeskirche In Baden‘‘* (2009) die der University
f South 1Ca, Pretor1a, eingereicht wurde. Das Problem, W1IE sıch (mma-
engaben (Charısmata) entdecken lassen, 1st 1Ne moderne Fragestellung.
Lheser Artıkel geht der rage nach, welche LÖösungsansätze der RKeformator
Martın L uther 7U Erkenntnisinteresse der Gabenentdeckung beitragen annn
Zunächst entfaltet der Verfasser Luthers vielschichtiges (sabenkonzept,
VON da AUS das Problem klären, W1IE er die (jemeılnde anleıtet, (mma-
engaben erkennen. Der Befund rag bezüglıch der Erkennungskriterien
typologıschen arakter für die weıltere 1heologiegeschichte.

Fragestellung
Weltweift wırd efragt, WIE Gnadengaben VON emeıindegliıedern entde-
cken Ssınd. e1 kommen unterschliedliche Methoden, eIwa empirısche
Fragebögen und entsprechende Sem1nare, 7U Eiınsatz. ährend die Te1-
kırchen aktıv nach Ge1istesgaben suchen, fähige Mıtarbeiter für ıhre (1e-
meı1ndearbeıt gewıinnen, halten siıch die E, vangelisch-Lutherischen KIr-
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Auch Heiden haben Geistesgaben
Charismen verstehen und erkennen 
bei Martin Luther

Der vorliegende Essay ist ein überarbeiteter Auszug aus der Dissertation zur 
Thematik „Charismen entdecken. Eine praktisch-theologische Untersu chung 
in der Evangelischen Landeskirche in Baden“2 (2009), die an der University 
of South Africa, Pretoria, eingereicht wurde. Das Problem, wie sich Gna-
dengaben (Charismata) entdecken lassen, ist eine moderne Fragestel lung. 
Die ser Artikel geht der Frage nach, welche Lösungsansätze der Reforma tor 
Mar tin Luther zum Erkenntnisinteresse der Gabenentdeckung beitragen kann. 
Zu nächst entfaltet der Verfasser Luthers vielschichtiges Gabenkonzept, um 
von da aus das Problem zu klären, wie Luther die Gemeinde anleitet, Gna-
den gaben zu erkennen. Der Befund trägt bezüglich der Erkennungskriterien 
typo logischen Charakter für die weitere Theologiegeschichte.

1. Fragestellung

Weltweit wird gefragt, wie Gnadengaben von Gemeindegliedern zu entde-
cken sind. Dabei kommen unterschiedliche Methoden, etwa empirische 
Fragebögen und entsprechende Seminare, zum Einsatz. Während die Frei-
kir chen aktiv nach Geistesgaben suchen, um fähige Mitarbeiter für ihre Ge-
meindearbeit zu gewinnen, halten sich die Evangelisch-Lutherischen Kir-

1 Manfred Baumert ist Studienleiter des Akademischen Aufbaustudiums für Praktische 
Theologie am Theologischen Seminar Adelshofen (http://mth.lza.de). 

2 In Vorbereitung zur Veröffentlichung (2011): Natürlich – übernatürlich: Charismen 
entdecken und weiterentwickeln. Ein praktisch-theologischer Beitrag aus historisch-
systematischer Perspektive mit empirischer Konkretion.
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chen cher zurück. Hınter di1eser Zurückhaltung sınd eologıe und Prägung
des Reformators Martıner 1483—1546) Vermutfen Darum stellt siıch
die historische rage, WAS L.uther 71 Entdecken der C'’harısmen beiträgt
e Tatsache, dass er keine systematıschen Aussagen über das 4aDen-
verständnıs In selinen erken vorlegt, erschwert den Zugang selner Auf-
fassung über das Erkennen VON (’harısmen. SO lässt siıch die Antwort auf die
Fragestellung nıcht ıntfach AUS den Tlexten VON L uther generleren. Lheser
Artıkel versucht er zunächst, den vielschichtigen Gabenbegriff” unfer

systematısch-theologischen esichtspunkten AUS den Sıtuatıven Predigten
und Schriften“ Luthers analysıeren, und CrWwartel, daraus die Lösung für
die Problemstellun en

Zugang N Gabenbeegriff
Fındeft siıch das griechische Wort „Charısma “ 1IUT In wen1igen Belegstellen,”
sınd ingegen dıe Worte ‚„.Gaben“ und dona über 000 Mal belegt.‘ Wiıchtiger
als dıe Beegrifflichkeit IsSt aber dıe acC Darum 1L1USS nehben dem Wort-
auch das acC beachtet werden. uch WENNn L.uther keine systematı-
sche (Gijabenlehre entwickelt, „„das C(’harısma wıieder In seine gÖöttlıche
freie tellung un In SeIn VON kırchlichen Satzungen unabhäng1ıges ecCc
ein  .. (Lauterburg 010:77) ährend In L uthers Bekenntnisschriften WAlT

Aussagen den en auftauchen,’ en sıch keiıne Ausführungen 7U

Entdecken VON en Dazu hıeten aber L uthers Predigten und Vorlesungen
reichhaltıges Matenal. Allerdings 18g e1in vielschichtiger Gabenbegriff

NC uch Bayer (2001) word 1S iundamental word of CcOL02Y, neverthe-
less LgnNored; heology MUSL d1sCOver the meanıng of Chıs word In order CONCEIVE ıfs
USNSC In Varlous ‚VE NO ontology” 45)
Es ist edenken, ass selhst ] uthers Kxegesen keine Kommentare 1m modernen
Sinne darstellen, sondern auftf 1ne verpflichtende Anwendung selnNner Baoatschaft hınaus-
laufen
Vgl „  v 50
e Lutherbelege wurden In der dıgıtalen Ausgabe der recherchiert und durfiten
ank der Europäischen Melanchthon-Akademıiıe ( Bretten) unter der Bıblıo-
thekarın, Frau erta Bauder, eingesehen werden.
Im drıitten Artıkel des (iroßben Katechismus edeuten dıe dem HIL e1s5 zugeordneten
(Gnmadengaben Kechtfertigung, Vergebung, CW1ISES en OS(LEern!
Wer T1SLUS hat, ist Urc den HI C181 mıt en erleuchtet und egnadet, WAdN

gleichbedeutend Ist mıt der Wıedergeburt (Slenczka
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chen eher zurück. Hinter dieser Zurückhaltung sind Theologie und Prägung 
des Reformators Martin Luther (1483–1546) zu vermuten. Darum stellt sich 
die historische Frage, was Luther zum Entdecken der Charismen beiträgt. 
Die Tatsache, dass Luther keine systematischen Aussagen über das Ga ben-
verständnis in seinen Werken vorlegt, erschwert den Zugang zu seiner Auf-
fassung über das Erkennen von Charismen. So lässt sich die Antwort auf die 
Fragestellung nicht einfach aus den Texten von Luther generieren. Dieser 
Artikel versucht daher zunächst, den vielschichtigen Gabenbegriff 3 unter 
systematisch-theologischen Gesichtspunkten aus den situativen Predigten 
und Schriften4 Luthers zu analysieren, und erwartet, daraus die Lösung für 
die Problemstellung zu fi nden.

2. Zugang zum Gabenbegriff

Findet sich das griechische Wort „Charisma“ nur in wenigen Belegstel len,5 
sind hingegen die Worte „Gaben“ und dona über 1000 Mal belegt.6 Wichtiger 
als die Begriffl ichkeit ist aber die Sache. Darum muss neben dem Wort- 
auch das Sachfeld beachtet werden. Auch wenn Luther keine systemati-
sche Gabenlehre entwickelt, setzt er „das Charisma wieder in seine gött li che 
freie Stellung (und) in sein von kirchlichen Satzungen unabhängiges Recht 
ein“ (Lauterburg 2010:77). Während in Luthers Bekenntnisschrif ten zwar 
Aus sagen zu den Gaben auftauchen,7 fi nden sich keine Ausführungen zum 
Entdecken von Gaben. Dazu bieten aber Luthers Predigten und Vorlesungen 
reichhaltiges Material. Allerdings liegt ein vielschichtiger Gabenbe griff 

3 So auch Bayer (2001): “The word ‘gift’ is a fundamental word of theology, neverthe-
less ignored; theology must discover the meaning of this word in order to conceive its 
use in various fi elds – even unto ontology” (:45).

4  Es ist zu bedenken, dass selbst Luthers Exegesen keine Kommentare im modernen 
Sinne darstellen, sondern auf eine verpfl ichtende Anwendung seiner Botschaft hinaus-
laufen.

5 Vgl. WA 40/II (1532:421,28), WA 59 (1519:614,29).
6 Die Lutherbelege wurden in der digitalen Ausgabe der WA recherchiert und durften 

Dank der Europäischen Melanchthon-Akademie (Bretten) unter Mithilfe der Biblio-
thekarin, Frau Gerta Bauder, eingesehen werden.

7 Im dritten Artikel des Großen Katechismus bedeuten die dem Hl. Geist zugeordneten 
Gnadengaben stets: Rechtfertigung, Vergebung, ewiges Leben (Mostert 1990:33f ). 
Wer Christus hat, ist durch den Hl. Geist mit Gaben erleuchtet und begnadet, was 
gleichbedeutend ist mit der Wiedergeburt (Slenczka 1990:101). 
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VOlL, weıl, W1IE auch SONS be1 Luther, dıe Komplexı1itä AUS dem Sıtuatıven
arakter selner Schriften und Predigten resultiert. reagıert
mıt (jottes Wort auf die damals aktuelle Problemlage, W1IE eiIwa auf die
Schwärmer, dıe Wilıedertäufer Oder die Papstkirche.“ Hınzu kommt, dass siıch
L.uther VON der zeıtgenössıschen spätscholastıschen eologıe ahsetzt. Aus
diesen Gegenläufgkeıiten entwıickelte der RKeformator seine pneumatısche
Hermeneutik ( Asendorf 2004:30.463.498) ach Durchsicht zZzahNlreicher
Lutherbelege ergeben siıch HEF Hauptaspekte SEINES (GJabenverständnisses,
die nıcht alle 1ne eigenständıge Überschrift erhalten, sondern gee1gneter
Stelle mıtbehandelt werden ”

7 } Soteriotlogische (rabendimension

Abgesehen VON den „„Gaben“ 1mM Verständnis VON ge1istlichen en und
Gnadengaben (WA 1544 :419,1—4), erscheımnt „„dıe Gabe‘, WIE be1 den
Kırchenvätern (2.—4 rhunder VOT em personifizliert In C'’hristus als
rettende Heilsgnade “ In i1hrem ersten Hauptaspekt nehben dem (Gilauben
Überhaupt 1sSt Luthers geEsamMtLE eologıe alleın VOoO „rechtfertigenden Jau-
ben ( ’hrıstus als dem Herrn, als welchen ıhn der Heilıge (iJe1st OTTeNDar'
hat”“, bestimmt SCNAdO: 2004 :675). “ Be1l L.uther 1st darum die ecCc  eTt-
t1gung eın Schlüssel für die unauNöshare Verbindung VON Christologie und
Anthropologıie In der (abenthem Entsprechen bezeichnet L.uther In
selner Schriftft „Kurzes Bekenntnis VOoO eilıgen Sakrament‘“ dıe He1ilsmuıiıtte
enund auTe als abe (WA 54 544 63,2-5) ugle1c nımmt die
Vergebung der Sünden als ahe unfer der soteriolog1ischen LDimension 1ne
zentrale tellung eın (WA 1544 :340,12—22)

Von da AL eNLIWICKEILE Luther, Ww1Ie Asendort (2004) der ruüheren HOT-
schung feststellt, Z Wi keine abentheologıie, bher 1Ne voll ausformulhierte e1st-
eologıe 29)
Teilweise lassen sıch Überschneidungen N1ıC vermeılden.
„Chrıistus als y gabe nehret deynen glauben und MaAaC dıiıch [lZUm ( 'hrıisten“ (WA

1/1 1522:12,121) und (1544:224,27—-33)
11 In der Untersuchung „Grace and (n It” (2008) unterstreicht ottene, norwegıscher

Lutherforscher. den rechtfertigenden und gnadenhaften Aspekt beider Begriffe, ehben-
WIe der dänısche ] utherkenner olm In selnNner Dissertation ‚„„Gabe und en be1

] uthe 2006 :3) /Zum Bedeutungsfel VOHIN donum vgl olm Xplizıt
werden dıe ('harısmen In beıiden heıten NnıC behandelt
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vor, weil, wie auch sonst bei Luther, die Komplexität aus dem situati ven 
Cha rakter seiner Schriften und Predigten resultiert. D. h., er reagiert stets 
mit Gottes Wort auf die damals aktuelle Problemlage, wie etwa auf die 
Schwär mer, die Wiedertäufer oder die Papstkirche.8 Hinzu kommt, dass sich 
Luther von der zeitgenössischen spätscholastischen Theologie absetzt. Aus 
diesen Gegenläufi gkeiten entwickelte der Reformator seine pneumatische 
Hermeneutik (Asendorf 2004:30.463.498). Nach Durchsicht zahlrei cher 
Lu therbelege ergeben sich neun Hauptaspekte seines Gabenverständnis ses, 
die nicht alle eine eigenständige Überschrift erhalten, sondern an geeigneter 
Stelle mitbehandelt werden.9

2.1 Soteriologische Gabendimension

Abgesehen von den „Gaben“ im Verständnis von geistlichen Gaben und 
Gnadengaben (WA 21 1544:419,1–4), erscheint „die Gabe“, wie bei den 
Kirchenvätern (2.–4. Jahrhundert), vor allem personifi ziert in Christus als 
rettende Heilsgnade10 in ihrem ersten Hauptaspekt neben dem Glauben. 
Überhaupt ist Luthers gesamte Theologie allein vom „rechtfertigenden Glau-
ben an Christus als dem Herrn, als welchen ihn der Heilige Geist offen bart 
hat“, bestimmt (Asendorf 2004:675).11 Bei Luther ist darum die Rechtfer-
tigung ein Schlüssel für die unaufl ösbare Verbindung von Christologie und 
Anthropologie in der Gabenthematik. Entsprechend bezeichnet Luther in 
seiner Schrift „Kurzes Bekenntnis vom heiligen Sakrament“ die Heilsmittel 
Abendmahl und Taufe als Gabe (WA 54 1544:163,2–5). Zugleich nimmt die 
Vergebung der Sünden als Gabe unter der soteriologischen Dimension eine 
zentrale Stellung ein (WA 21 1544:340,12–22).

 8 Von da aus entwickelte Luther, wie Asendorf (2004) entgegen der früheren For-
schung feststellt, zwar keine Gabentheologie, aber eine voll ausformulierte Geist-
theologie (:29).

 9 Teilweise lassen sich Überschneidungen nicht vermeiden.
 10 „Christus als eyn gabe nehret deynen glauben und macht dich tzum Christen“ (WA 

10 I /1 1522:12,12 f ) und WA 22 (1544:224,27–33).
11  In der Untersuchung „Grace and Gift“ (2008) unterstreicht Skottene, norwegischer 

Lutherforscher, den rechtfertigenden und gnadenhaften Aspekt beider Begriffe, eben-
so wie der dänische Lutherkenner Holm in seiner Dissertation „Gabe und Geben bei 
Luther“ (2006:3). Zum Bedeutungsfeld von donum vgl. Holm (:132–167). Explizit 
werden die Charismen in beiden Arbeiten nicht behandelt.
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15CHE (rabendimension

en dem Hauptaspekt der en als Heilsgaben 1st als / weıtes e1in eth1-
scher Gabenbegriff CNn Ihesen beschreıibht der RKeformator y dass der
(ie1st Urc die en dıe Nachfolge, eilıgung und alle Lebenshbereiche fÖr-
dert * und terner 1. sünd1ıges Verhalten vermeiden . “ Weıter repräsentie-
1CH „„dıe .. eilnerseIlits inhaltlıch POSI1tLV Geldgaben, pfer und (ieduld
ebenso WI1IE Trost “ SeIbst die natürliıche 11C der Mutter für dıe Ernährung
des Kındes ann L uther als Geistesgabe bezeichnen Andererseıits steht
die negatıve edeutung des Gabenbegriffes für den Bereich außerhalb der
Christenheıt mi1t dem Teufel In Verbindung.

Be1l Durchsicht ein1ıger Predigten a. WIE schon be1 Chrysostomus, der
parallele eDTauc VON ‚„.Gaben“ und „Werken“ auf 19 Lhese Parallehität VON

„„Gaben“ und „„Werken“ überrascht, denn SONS IsSt be1 er dıe edeutung
der „„Werke“ cher nNegatıv besetzt (sıehe Werkgerechtigkeit). /u fragen WAare
darum, weshalbher ‚„.Gaben“ einıgen tellen mıt den „„Werken“ gleich-

und W ASs iınhaltlıch damıt ausdrücken 111 Für hrysostomus jJeden-
sınd die er DOSLELV belegt, we1l Urc 1E€ die Taten der 1e AUS-

edrückt werden KRıtter 972:63) Vielleicht darf daraus gefolgert werden,
dass siıch 1 uther nahtlos dıe Kırchenväter (2.—4 rhunder besonders

Chrysostomus anschlıießt, be1 denen die TeENZEN zwıischen den en
und der TuC des (Jelstes verschmelzen ® uch 1 uther verwendet ‚„.Gaben“
analog £UT 1e€ untereinander und (iJott (Kongruenz: Ge1istesgaben und
Glaube/Liebe). ”

Vgl (1522:497)
15 em ] uther dıe siehen en AL Jes Y,51 un(ter dıe ethıschen eT| ordnet, deu-

(el S1E In ı1sche en amıt o1g! ] uther der altkırchlichen Tradıtion se1it
Irenaus und dem katholischen erständnıs, das hıs eute Vertreien WIrd.
Vgl 10/1772 (1522:76,22—29)

15 Vgl Asendort 197
In ] uthers Gebetsanleitung (WA 5257265 i1) werden Lebensmuıtte (WA 1544
129,181) der der Besıtz gemenn (WA A 1535:368,16—18) und, 1m SYHTOLLY IIN
Sprachgebrauch, dıe Wohltaten und eT| als en bezeichnet ( Mıkoteıt
12004:266 |) Unverkennbar d1ese e bete lehrhaften ('harakter.

17 In der Schrıift „Von den Werken“ sınd dıe eT7] SuL, dıe 1m (ilauben gesche-
hen (WA P  ‚9—18)

IR Vgl uch (1519:197,22—23)
19 Vgl 17/7/1 (1525:438,14—19), (1528:39,45)
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2.2 Ethische Gabendimension

Neben dem Hauptaspekt der Gaben als Heilsgaben ist als Zweites ein ethi-
scher Gabenbegriff zu nennen. Diesen beschreibt der Reformator so, dass der 
Geist durch die Gaben die Nachfolge, Heiligung und alle Lebensbereiche för-
dert12 und ferner hilft, sündiges Verhalten zu vermeiden.13 Weiter repräsentie-
ren „die Gaben“ einerseits inhaltlich positiv Geldgaben, Opfer und Geduld 
ebenso wie Trost.14 Selbst die natürliche Milch der Mutter für die Ernährung 
des Kindes kann Luther als Geistesgabe bezeichnen.15 Andererseits steht 
die negative Bedeutung des Gabenbegriffes für den Bereich außerhalb der 
Christenheit mit dem Teufel in Verbindung.

Bei Durchsicht einiger Predigten fällt, wie schon bei Chrysostomus, der 
parallele Gebrauch von „Gaben“ und „Werken“ auf.16 Diese Parallelität von 
„Gaben“ und „Werken“ überrascht, denn sonst ist bei Luther die Bedeutung 
der „Werke“ eher negativ besetzt (siehe Werkgerechtigkeit).17 Zu fragen wäre 
darum, weshalb Luther „Gaben“ an einigen Stellen mit den „Werken“ gleich-
setzt und was er inhaltlich damit ausdrücken will. Für Chrysostomus jeden-
falls sind die Werke positiv belegt, weil durch sie die Taten der Liebe aus-
gedrückt werden (Ritter 1972:63). Vielleicht darf daraus gefolgert werden, 
dass sich Luther nahtlos an die Kirchenväter (2.–4. Jahrhundert) – besonders 
an Chrysostomus – anschließt, bei denen die Grenzen zwischen den Gaben 
und der Frucht des Geistes verschmelzen.18 Auch Luther verwendet „Gaben“ 
analog zur Liebe untereinander und zu Gott (Kongruenz: Geistesgaben und 
Glaube/Liebe).19

 12 Vgl. WA 10/II (1522:497).
 13 Indem Luther die sieben Gaben aus Jes 9,5 f unter die ethischen Werke ordnet, deu-

tet er sie in ethische Gaben um. Damit folgt Luther der altkirchlichen Tradition seit 
Irenäus und dem katholischen Verständnis, das bis heute vertreten wird.

 14 Vgl. WA 10/I /2 (1522:76,22–29).
 15 Vgl. Asendorf (1998:197f ).
 16 In Luthers Gebetsanleitung (WA 38 1535:365ff ) werden Lebensmittel (WA 1544: 

129,18 f ) oder der Besitz allgemein (WA 38 1535:368,16–18) und, im synonymen 
Sprachgebrauch, die Wohltaten und guten Werke als Gaben bezeichnet (Mikoteit 
[2004:266]). Unverkennbar tragen diese Gebete lehrhaften Charakter.

 17 In der Schrift „Von den guten Werken“ sind die Werke gut, die im Glauben gesche-
hen (WA 6 1520:206,9–18).

 18 Vgl. auch WA 2 (1519:197,22–23).
 19 Vgl. WA 17/I (1525:438,14–19), WA 26 (1528:39,45).
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} 3 Pneumatısche (rabendimension

An den tellen, denen L uthers Aussagen über die en nıcht auf 1ne
ter1ologische Oder ethische edeutung hınauslaufen, 11l en 1mM Sinne
VON KOor 172 verstanden sehen. SO pricht als Drittes dıfferenziert über die
Art und Welılse, W1IE en eINZUsSetZ7en selen. e1 beklagt er be1 den
Gläubigen teilweıise iıhren mangelnden Einsatz der en In (jottes Kraft
(WA 10/17/2 ‚/-11) In selner 5Sommerpostille 544 vertieft der
RKeformator denselben Ansatz, WENNn auf die na verweilst:

„Darumb ze1ıgt der Apostel, W1IE (iJott seine en mancherley auste1ilet,
ı1 Kor 12,4] und Sagt,

selen Mancherley aben, WIE Paulus Corinth X1] auch thut, da
eiInem jJeden eın sonders
zugeteilet und egeben Ist, Und dazu eın sonder Ampt, dazu solche
en brauchen O] und
abey le1ıben, hıs eiInem andern eruffen wırd, Wıe abermal Pau-
Ius Rom X1] Röm 12,

Sagt ‚Hat ]Jemand Welssagung, der WarTte der Welssagung, Hat ]Jemand
e1in Ampt, der Warte des
mpts eIc Denn 1st nıcht S1HNUS, viel sondern en aben, sondern
gehoeret auch die
na dazu (wıe hlie Ssagt ‚,Mancherley na (Jottes’ ), das (1Jott WOI
eTfalle, CACH und
glueck dazu gebe, das der ensch mıt Olchen en WOI und nuetzlich
der Kırchen diıene und
EeIWaAs SuULS stiıffte, Solche na wırd nıcht egeben denen, die nıcht 1mM
(ilauben und nach (jottes
Wort Oder etfe Jres beruffs warten, arumb <1bt etrus 7U FX-
empel, WIE 1111A0 Olcher
untersche1d der mancherley en recht brauchen solle, eın schoene Re-
gel und pricht (WA
44:419,26—39) 11 Petr 4’ Wer da redet, das rede als (jottes
Wort, Wer eın Ampt hat,
das CIS thu als AUS dem VELILL  n’ das (1Jott darreichet“ (WA 544
420,1—3)

(Lutherzitat Predigitauszug KOr und Peir 4)
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2.3 Pneumatische Gabendimension

An den Stellen, an denen Luthers Aussagen über die Gaben nicht auf eine so-
teriologische oder ethische Bedeutung hinauslaufen, will er Gaben im Sinne 
von 1 Kor 12 verstanden sehen. So spricht er als Drittes differenziert über die 
Art und Weise, wie Gaben einzusetzen seien. Dabei beklagt Luther bei den 
Gläubigen teilweise ihren mangelnden Einsatz der Gaben in Gottes Kraft 
(WA 10 / I /2 1526:423,7–11). In seiner Sommerpostille 1544 vertieft der 
Reformator denselben Ansatz, wenn er auf die Gnade verweist:

01 „Darumb zeigt der Apostel, wie Gott seine Gaben mancherley austeilet, 
[1. Kor. 12,4] und sagt,

02 es seien Mancherley Gaben, wie S. Paulus j. Corinth. xij. auch thut, da 
 einem jeden ein sonders

03 zugeteilet und gegeben ist, Und dazu ein sonder Ampt, dazu er solche 
Gaben brauchen sol und

04 dabey bleiben, bis er zu einem andern beruffen wird, Wie abermal S. Pau-
lus Rom. xij. [Röm. 12,

05 7] sagt: ‚Hat jemand Weissagung, der warte der Weissagung, Hat jemand 
ein Ampt, der warte des

06 Ampts‘ etc. Denn es ist nicht gnug, viel sondern Gaben haben, sondern es 
gehoeret auch die

07 Gnade dazu (wie er hie sagt: ‚Mancherley Gnade Gottes‘), das es Gott wol 
gefalle, segen und )

08 glueck dazu gebe, das der Mensch mit solchen Gaben wol und nuetzlich 
der Kirchen diene und

09 etwas guts stiffte, Solche Gnade wird nicht gegeben denen, die nicht im 
Glauben und nach Gottes

10 Wort oder befelh jres beruffs warten, Darumb gibt nu S. Petrus zum Ex-
empel, wie man solcher

11 unterscheid der mancherley Gaben recht brauchen solle, ein schoene Re-
gel und spricht: (WA 21

12 1544:419,26–39). [1. Petr 4,11]: Wer da redet, das er es rede als Gottes 
Wort, Wer ein Ampt hat,

13 das ers thu als aus dem vermoegen, das Gott darreichet“ (WA 21 1544: 
420,1–3).

(Lutherzitat 1: Predigtauszug zu 1 Kor 12 und 1 Petr 4)
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ach L uther ekommt Jeder Einzelne spezıelle en einem esonde-
1CH Amt Ihese en SOl einsetzen, hıs eiInem anderen Amt be-
rufen WITd. E:xemplarısch greift er nehben en für das Amt auch die
Weilssagung heraus. Wer diese abe besıitzt, SOl 1E „„warten‘ Zeılen und
10) ESs stellt sıch die rage, O9 1 uther damıt eın zeıtlıches Warten AUS-

drücken 11l Im des Kontextes WIT| dazu eın 1NWEeIS egeben.
1eImenr en er, W1IE auch SONST, dıe Bedeutung des
Wortes „„warten‘ 1mM Sinne VON „pflege: Oder „einsetzen4420.

Indıvıiduell en
zugeteilte na (Geistesgaben
19 raft

ISst Wwirkungs-
(Schöpfungs- vollen en

gaben)

ADDiidung Umwandiung Von den SCHÖDPTUNGS- den Geistesgaben
Graphik Baumert)

Der Übergang VON den anvertfirauten Schöpfungsgaben 1hrem erkennbar
wirkungsvollen Nutzen als Ge1istesgaben, W1IE In Abbildung 1suell inter-
pretiert, 169 einerseIlits In der indıyıduellen Inanspruchnahme der na
Gottes Wort unda andererseılts erfolgt S1e€ über die Berufung der (1e-
meı1nde (Zeıle .„D1S einem andern eruffen d“) Be1l 1 uther tallen
also abe und BerufungTI

In diesem Zusammenhang 1sSt fragen, WCT be1 1 uther dıe (je meınde
1st, dıe diese Berufung ausspricht: Ist 1ne demokratische Versammlung

Vgl dıe Lutherübersetzung KOom_ „Hat Jjemand SIN Amt, warte
des mts ehrt Jjemand, Wwarte der Lehre* und 1.uthers Predigt zu ebot,

In der das erb „warten” eindeutig als Fürsorge verstehen ist „Denn gtt benhlt
Vatter und mutcier Iso das amptL, das S1C der er warten  .. (WA 1525,489—
490, 7—-8) Zahlreiche Belege enthält (irmms W örterbuch —' 167)
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Nach Luther bekommt jeder Einzelne spezielle Gaben zu einem besonde-
ren Amt. Diese Gaben soll er einsetzen, bis er zu einem anderen Amt be-
rufen wird. Exemplarisch greift Luther neben Gaben für das Amt auch die 
Weissagung heraus. Wer diese Gabe besitzt, soll sie „warten“ (Zeilen 5 und 
10). Es stellt sich die Frage, ob Luther damit ein zeitliches Warten aus-
drücken will. Im Duktus des Kontextes wird dazu kein Hinweis gegeben. 
Vielmehr denkt Luther, wie auch sonst, an die synonyme Bedeutung des 
Wortes „warten“ im Sinne von „pfl egen“ oder „einsetzen“20.

Abbildung 1: Umwandlung – Von den Schöpfungs- zu den Geistesgaben
(© Graphik M. Baumert)

Der Übergang von den anvertrauten Schöpfungsgaben zu ihrem erkennbar 
wirkungsvollen Nutzen als Geistesgaben, wie in Abbildung 1 visuell inter-
pretiert, liegt einerseits in der individuellen Inanspruchnahme der Gnade 
(Gottes Wort und Kraft), andererseits erfolgt sie über die Berufung der Ge-
meinde (Zeile 4: „bis er zu einem andern beruffen wird“). Bei Luther fallen 
also Gabe und Berufung zusammen.

In diesem Zusammenhang ist zu fragen, wer bei Luther die Gemeinde 
ist, die diese Berufung ausspricht: Ist es eine demokratische Versammlung 

 20 Vgl. die Lutherübersetzung (1912) zu Röm 12,7b–8: „Hat jemand ein Amt, so warte 
er des Amts. Lehrt jemand, so warte er der Lehre“ und Luthers Predigt zum 4. Gebot, 
in der das Verb „warten“ eindeutig als Fürsorge zu verstehen ist: „Denn Gott befi hlt 
Vatter und mutter also das ampt, das sie der kinder warten“ (WA 16 1525,489–
490,7–8). Zahlreiche Belege enthält Grimms Wörterbuch (2010:2125–2167).
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er emeıindeglıieder Oder dıe kırchliche Hıerarchle VON Bıschof, arrer
Oder Kons1ıstorium ? Im auTe des Lebens verschiebht sıch be1 er die
LE.kklesiologıie VON e1lner kongregationalıstischen e1ner eher hierarchıschen
bzw epıskopalen Ekklesiologie.“ en dieser großen erschıiebung geben
die Gottesdienstkonzepte, dıe L uther In selner chriıft £UT Aeutschen Messe
darlegt,  27 zumındest Hınwelse, In welchem Rahmen erufungen egabter
71 Amt vollzogen wurden. Xplıizıt lässt sıch aber über die gottesdienstlı-
chen Gestaltungsformen, die 1 uther für Wıttenberg vorlegt (1526) 1mM 1C
auf das Einsetzen der en nıchts SCH

ach diesem kurzen Seitenbliıc ilt e E 7U obıgen L.utherzıtat zurück7zu-
kehren C'’harakteristisch e1 1sSt VOT em die glaubende Inanspruchnahme
der Kraft und na (ijottes. Kraft (jottes versteht 1 uther indes als Kraft des
Ge1lstes, aIsSO pneumatiısch, WI1IE eIwa 1mM Kleinen Katechiısmus eutlc wird “
Entsche1iden: 1st der Übergang VON den Schöpfungsgaben Oder en den
Gnadengaben bzw Ge1istesgaben Urc dıe personal-relationale Beziehung

(1Jott und der geme1indlichen Berufung Wıe 1mM obıgen L utherzıtat eufflc
WIird, 1sSt e1 der Dhenstcharakter das entscheidende Kriterium. Im weılteren
Verlauf der 5Sommerpostille erNeuTt der gleichbedeutende eDTauc VON

en und erken auf (WA 1544 :504,1585 f) 24 In diesem Kontextf 1st der
Beegriff ‚„„Werke“ Sinne charısmatıscher en verstehen.

/Zu der Fragestellung, W1IE en erkennen sınd, reicht diese Antwort
aber noch nıcht AUS Denn ausschlaggebend IsSt doch, O9 die (je meınde auf
die Berufung Oder aufen achten SOl und dıe (je meınde erkennen
kann, O9 das 1ne Oder andere zutriıfft. Anders eiragt: An welchen Kriterien
erkennt die GGeme1inde, WCT welchem Amt berufen 1sSt } Selbst WENNn diese
Problemstellung noch Offen lst, bleiht als erster Erkenntnisfortschritf testZzu-
halten Fürer verwandeln sıch dıe empfangenen en beım Einzelnen
Urc den (Gilauben und dıe Inanspruchnahme der na In der Kraft des
Wortes (jottes und des (ie1lstes. e fäsur 16g also nıcht zwıschen Cchöp-
fungsgaben und Ge1istesgaben, sondern In der Anwendung der en einem
Rechnen Urc den (Gilauben mi1t der naund Kraft (ijottes. L uther legt aIsSO

21 Krarup (2007) ze1gt, ass dıe Verschiebung epıskopalen EKklesiologıie Landes-
herren wurde bıschöflliche Kırchenhoheit übertragen) Problemen 1m Verhältnıs
VOHN Berufung und (Irdınation TI
Vgl 19 —  5,530)

JA Hauptstück, Artıkel „Ich glaube, der Heılıge ( hat miıich UrCc das
Evangelıum berufen, mıt seiInen en erleuchtet .. (WA 10)/ 1522:302,121 Uber-

In Bayer 16.220)
„Also sınd uch 1m e1ICcC ( hrıstı mancherley gaben, werIck, leıden IC einem Jglı-
chen ach seiINner und ern zugeteıllet.”
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aller Gemeindeglieder oder die kirchliche Hierarchie von Bischof, Pfarrer 
oder Konsistorium? Im Laufe des Lebens verschiebt sich bei Luther die 
Ekklesiologie von einer kongregationalistischen zu einer eher hierarchischen 
bzw. episkopalen Ekklesiologie.21 Neben dieser großen Verschiebung geben 
die Gottesdienstkonzepte, die Luther in seiner Schrift zur deutschen Messe 
darlegt,22 zumindest Hinweise, in welchem Rahmen Berufungen Begabter 
zum Amt vollzogen wurden. Explizit lässt sich aber über die gottesdienstli-
chen Gestaltungsformen, die Luther für Wittenberg vorlegt (1526), im Blick 
auf das Einsetzen der Gaben nichts sagen.

Nach diesem kurzen Seitenblick gilt es, zum obigen Lutherzitat zurückzu-
kehren. Charakteristisch dabei ist vor allem die glaubende Inanspruchnahme 
der Kraft und Gnade Gottes. Kraft Gottes versteht Luther indes als Kraft des 
Geistes, also pneumatisch, wie etwa im Kleinen Katechismus deutlich wird.23 
Entscheidend ist der Übergang von den Schöpfungsgaben oder Gaben zu den 
Gnadengaben bzw. Geistesgaben durch die personal-relationale Beziehung 
zu Gott und der gemeindlichen Berufung. Wie im obigen Lutherzitat deutlich 
wird, ist dabei der Dienstcharakter das entscheidende Kriterium. Im weiteren 
Verlauf der Sommerpostille fällt erneut der gleichbedeutende Gebrauch von 
Gaben und Werken auf (WA 21 1544:504,18 f ).24 In diesem Kontext ist der 
Begriff „Werke“ im Sinne charismatischer Gaben zu verstehen.

Zu der Fragestellung, wie Gaben zu erkennen sind, reicht diese Antwort 
aber noch nicht aus. Denn ausschlaggebend ist doch, ob die Gemeinde auf 
die Berufung oder auf Gaben achten soll und woran die Gemeinde erkennen 
kann, ob das eine oder andere zutrifft. Anders gefragt: An welchen Kriterien 
erkennt die Gemeinde, wer zu welchem Amt berufen ist? Selbst wenn  diese 
Problemstellung noch offen ist, bleibt als erster Erkenntnisfortschritt festzu-
halten: Für Luther verwandeln sich die empfangenen Gaben beim Einzelnen 
durch den Glauben und die Inanspruchnahme der Gnade in der Kraft des 
Wortes Gottes und des Geistes. Die Zäsur liegt also nicht zwischen Schöp-
fungsgaben und Geistesgaben, sondern in der Anwendung der Ga ben: einem 
Rechnen durch den Glauben mit der Gnade und Kraft Gottes. Luther legt also 

 21 Krarup (2007) zeigt, dass die Verschiebung zur episkopalen Ekklesiologie (Landes-
herren wurde bischöfl iche Kirchenhoheit übertragen) zu Problemen im Verhältnis 
von Berufung und Ordination führte (:211–230).

 22 Vgl. WA 19 (1526:72,32–75,30).
 23 2. Hauptstück, 3. Artikel: „Ich glaube, […] der Heilige Geist hat mich durch das 

Evangelium berufen, mit seinen Gaben erleuchtet …“ (WA 10/I 1522:302,12 f ), über-
setzt in Bayer (2007:116.220).

 24 „Also sind auch im Reich Christi mancherley gaben, werck, leiden etc. einem jgli-
chen nach seiner masse und beruff zugeteilet.“
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einen besonderen Schwerpunkt auf die aktualhısıert-relathonale Verbindung
(jottes Kraft und nade, WENNn darum gcht, en eINZUSsSetZ7enN. Lhese

Grundaussage besıtzt für dıe gegenwärtigen theologischen Hauptfelder LYDO-
logısche Bedeutung.“

Schöpfungstheologisch-anthropotogische (rabendimension

Als Viertes qualifizier 1 uther dıe en In iıhrer anthropologıischen I-
mens10n, we1l Menschen bzw He1ıden 1E besıtzen: „ Das 15 aber Aauch der
Christen eigene kunst HU das furnemest, S1IC HU dıe Heiden scheidet, Aas
S1IC WISSCH HU erkennen, das solche gaben, empfter U, kreffte (rottes HN des
Frn Chrıisti HU eılıgen (rJeistes sind, Denn olches erkennet U, sıhef die
'elt nıcht, OD SI gleich auch (rottes gaben hat“ (WA }°} 154435_
e rage Ist, welche (GabendefNnıition hier spezle. vorlhegt. Meiınt er
„Ge1istesgaben”, die OB dıe Heiden“® besıtzen, W1IE In der 1 hese VON ar
Föller Vertfrefen Dheser Interpretation zufolge hätten auch He1-
den den eiılıgen (ie1lst der en L.uther Schöpfungsgaben ! Sollte die
zweıte Deutung maßgebend se1n, ame er ohl VON der Schöpfungs-
theologıe her Ihese theologische Problemstellung spıielt jedenfalls In das
ema des Entdeckens der en hıneıln. Stimmt dıe PerSste Auffassung, be-
Sıt7en alle Menschen C'’harısmen und sınd VOoO (ie1st (Jottes urchdrungen.
Das aber widerspricht Luthers reformatorischem Ansatz der Kechtfertigung
adıkal e 7zweite Interpretation StOBT ıhre Grenzen, SsOfern die heutige
Kategorie der natürlıchen Fähigkeiten 1mM Sinne VON Kompetenzen edacht
WITd. /u edenken 1st aber, dass, nach dem W ASs unfer Punkt 2 erarbeıtet
und In Abbildung dargestellt wurde, Schöpfungsgaben und Ge1istesgaben
be1 er aum unterscheiden SINd. Denn Schöpfungsgaben werden
Ge1istesgaben, WENNn 1E Urc die Inanspruchnahme der Kraft des eilıgen
(Jelstes und der na (Jottes In den Lenst der (j1egmeı1nde gestellt werden
und dem Nächsten diıenen. Denn be1 Luther wırd, WI1IE die deutsche Luther-
forschung zeıgen kann, die vVerwirkliıchung des Menschseımins dem Menschen
völlıg und „alleın dank der reputatio (jottes und dem sola ıde“

5 Ahnlich dıe Xegeten: Baumert (2001:227) und Iunn (1997:254) Praktische
Theologıe: Herbst
Selbst dıe Verwendung des He1idenbegriffs kann mehrdeutig SeIn. ach Körnleın
(2005) kann uther dıe leiıtenden emeındeglıieder als Heıden bezeichnen, we1l
S1E ach dem damalıgen humanıstischen Bıldungsstan beurteilte Anm 162)

38  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− MANFRED BAUMERT

einen besonderen Schwerpunkt auf die aktualisiert-relationale Verbindung 
zu Gottes Kraft und Gnade, wenn es darum geht, Gaben einzusetzen. Diese 
Grundaussage besitzt für die gegenwärtigen theologischen Hauptfelder typo-
logische Bedeutung.25

2.4 Schöpfungstheologisch-anthropologische Gabendimension

Als Viertes qualifi ziert Luther die Gaben in ihrer anthropologischen Di-
men sion, weil Menschen bzw. Heiden sie besitzen: „Das ist aber auch der 
Christen eigene kunst und das furnemest, so sie und die Heiden scheidet, das 
sie wissen und erkennen, das solche gaben, empter und kreffte Gottes und des 
HErrn Christi und heiligen Geistes sind, Denn solches erkennet und sihet die 
Welt nicht, ob sie gleich auch Gottes gaben hat“ (WA 22 1544:184,35–40). 
Die Frage ist, welche Gabendefi nition hier speziell vorliegt. Meint Luther 
„Geistesgaben“, die sogar die Heiden26 besitzen, wie in der These von Oskar 
Föller vertreten (1997:178)? Dieser Interpretation zufolge hätten auch Hei-
den den Heiligen Geist. Oder denkt Luther an Schöpfungsgaben? Sollte die 
zweite Deutung maßgebend sein, käme Luther wohl von der Schöpfungs-
theo logie her. Diese theologische Problemstellung spielt jedenfalls in das 
Thema des Entdeckens der Gaben hinein. Stimmt die erste Auffassung, be-
sitzen alle Menschen Charismen und sind vom Geist Gottes durchdrungen. 
Das aber widerspricht Luthers reformatorischem Ansatz der Rechtfertigung 
radikal. Die zweite Interpretation stößt an ihre Grenzen, sofern an die heutige 
Kategorie der natürlichen Fähigkeiten im Sinne von Kompetenzen gedacht 
wird. Zu bedenken ist aber, dass, nach dem was unter Punkt 2.3 erarbeitet 
und in Abbildung 1 dargestellt wurde, Schöpfungsgaben und Geistesgaben 
bei Luther kaum zu unterscheiden sind. Denn Schöpfungsgaben werden zu 
Geistesgaben, wenn sie durch die Inanspruchnahme der Kraft des Heiligen 
Geistes und der Gnade Gottes in den Dienst der Gemeinde gestellt werden 
und dem Nächsten dienen. Denn bei Luther wird, wie die deutsche Lu ther-
forschung zeigen kann, die Verwirklichung des Menschseins dem Men schen 
völlig entzogen und „allein dank der reputatio Gottes und dem sola fi de“ 

 25 Ähnlich die Exegeten: N. Baumert (2001:227) und Dunn (1997:254). Praktische 
Theo logie: Herbst (2010:28f ).

 26 Selbst die Verwendung des Heidenbegriffs kann mehrdeutig sein. Nach Körnlein 
(2005) kann Luther die leitenden Gemeindeglieder als Heiden bezeichnen, weil er 
sie nach dem damaligen humanistischen Bildungsstand beurteilte (:62, Anm. 162).
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Urc die Kechtfertigung egeben elıng 99() ach Ostert (1990)
führt „„der Heilıge (iJe1lst den Menschen über C’hristus 71 Vater und 7U

chöpfer zurück“ 32) SO 1sSt CHAFLSEUS der Brennpunkt, der dıe natürlıchen
Fähigkeiten In ückführung auf den chöpfer en Menschen chenkt In der
Sprachgestalt des Kleinen Katechiısmus bılden siıch die umfassenden Lebens-
fähigkeiten und en des Menschen ab, indem (Gott, der chöpfer, der
„Kategorisch (iebende‘“ IsSt (Bayer 2007 :155).“ es Geschöpfliche wirkt
(Gott, darum das ahrnehmen der egabungen über das Danken und
en 7U Ihenen. Ausgehend VON di1eser doxologischen Dimension der
Charismen, L.uther das eigenmächtıge andhaben der en a
(WA }°} 1544 :21 /,10—12) I Hes kommt In selnen Predigten und en
fast durchgängıg 7U Ausdruck L.uther rechnet also mi1t der hamartıiologi-
schen Dimension der Charismen,” dıe ambıvalente Deutungen einschließt
Im Hıntergrund steht die theologische Dialektik, beıides se1n, Sünder und
Gerechter.

ach dieser Annäherung 1sSt jedoch die Ausgangsfrage nach dem Empfang
der Ge1istesgaben He1ıden noch Offen. Um dem Versuch einer LÖösung näher

kommen, 1sSt L uthers Regimentenlehre” anhand Zzweler Predigtbeispiele
AUS selnen späten ahren dort aufzunehmen, 1E 1mM Zusammenhang mi1t
den en entfaltet. Im einen e1spie handelt siıch seine 5Sommerpos-

N Angesıchts des bıblıschen Schöpfungsglaubens befreıit sıch ] uther VOC Kausalıtäts-
und Analogiedenken, weıl dıe Schöpfung als Ergebnis der Kechtfertigung egrün-
det ensch und Welt werden Iso UrCc ( 'hrıstus „1M Hor1izont der Schöpfung 1ICLH

anelınander gewlesen” (Gloege 2004 :1598)
3 „Ich glaube, ass mich gtt geschaffen hat SAam(l en Kreaturen, MLr e1b und eele,

ugen, hren und alle Glıieder, Vernunft und alle Sinne gegeben hat und och erhältAUCH HEIDEN HABEN GEISTESGABEN  39  durch die Rechtfertigung gegeben (Ebeling 1990:59).”” Nach Mostert (1990)  führt „der Heilige Geist den Menschen über Christus zum Vater und zum  Schöpfer zurück“ (:32). So ist Christus der Brennpunkt, der die natürlichen  Fähigkeiten in Rückführung auf den Schöpfer allen Menschen schenkt. In der  Sprachgestalt des Kleinen Katechismus bilden sich die umfassenden Lebens-  fähigkeiten und Gaben des Menschen ab, indem Gott, der Schöpfer, der  „kategorisch Gebende“ ist (Bayer 2007:155).”® Alles Geschöpfliche wirkt  Gott, darum führt das Wahrnehmen der Begabungen über das Danken und  Loben zum Dienen. Ausgehend von dieser doxologischen Dimension der  Charismen, lehnt Luther das eigenmächtige Handhaben der Gaben stets ab  (WA 22 1544:217,10-12). Dies kommt in seinen Predigten und Schriften  fast durchgängig zum Ausdruck. Luther rechnet also mit der hamartiologi-  schen Dimension der Charismen,” die ambivalente Deutungen einschließt.  Im Hintergrund steht die theologische Dialektik, beides zu sein, Sünder und  Gerechter.  Nach dieser Annäherung ist jedoch die Ausgangsfrage nach dem Empfang  der Geistesgaben an Heiden noch offen. Um dem Versuch einer Lösung näher  zu kommen, ist Luthers Regimentenlehre”® anhand zweier Predigtbeispiele  aus seinen späten Jahren dort aufzunehmen, wo er sie im Zusammenhang mit  den Gaben entfaltet. Im einen Beispiel handelt es sich um seine Sommerpos-  tille:  27  Angesichts des biblischen Schöpfungsglaubens befreit sich Luther vom Kausalitäts-  und Analogiedenken, weil er die Schöpfung als Ergebnis der Rechtfertigung begrün-  det. Mensch und Welt werden also durch Christus „im Horizont der Schöpfung neu  aneinander gewiesen“ (Gloege 2004:1598).  28  „Ich glaube, dass mich Gott geschaffen hat samt allen Kreaturen, mir Leib und Seele,  Augen, Ohren und alle Glieder, Vernunft und alle Sinne gegeben hat und noch erhält  ... ohn all mein Verdienst und Würdigkeit, dass alles ich ihm zu danken und zu loben  und dafür zu dienen und gehorsam zu sein schuldig bin‘“ (WA 30/1:364,2—-365,4,  kursiv MB), übersetzt in Bayer (2007:148). Alles Geschöpfliche wirkt Gott, was  (1.) vom Wahrnehmen über das Loben zum (2.) Reden, Dienen und Weitergeben der  Begabungen führen muss (:162).  29  Selbst wenn Luther inhaltliche Redundanzen zulässt, sollen sie hier vermieden wer-  den. Aus diesem Grund wird die hamartiologische Dimension der Charismen nicht  unter einem eigenständigen Punkt erarbeitet.  30  Zur fundamentaltheologischen Erörterung der Regimentenlehre vgl. Anselm (2004:  776-784).ohn al meın Verdienst und Würdıigkeıt, ass es IcH M danken UN en
U dafir dienen U gehorsam Sern schuldig Hin (WA 30/1:364,2—365.4,
kursıv üÜbersetzt In Bayer (2007:148) es Geschöpfliche WIT. (Gott, WAdN

(1.) VOC Wahrnehmen ber das en ZU] (2.) eden, l henen und Weıtergeben der
Begabungen ühren 11L11USN 162)

20 Selbst WE ] uther ınhaltlıche edundanzen zulässt, sollen S1E 1e7 vermıieden WE -

den AÄAus diesem rund wırd dıe hamartiıologısche Dimension der ('harısmen N1IC
unter einem eiıgenständıgen un erarbeıtet.
/ur fundamentaltheolog1schen krörterung der Kegımentenlehre vgl Anselm
T76—784)
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durch die Rechtfertigung gegeben (Ebeling 1990:59).27 Nach Mostert (1990) 
führt „der Heilige Geist den Menschen über Christus zum Vater und zum 
Schöpfer zurück“ (:32). So ist Christus der Brennpunkt, der die natürlichen 
Fähigkeiten in Rückführung auf den Schöpfer allen Menschen schenkt. In der 
Sprachgestalt des Kleinen Katechismus bilden sich die umfassenden Lebens-
fähigkeiten und Gaben des Menschen ab, indem Gott, der Schöpfer, der 
 „kategorisch Gebende“ ist (Bayer 2007:155).28 Alles Geschöpfl iche wirkt 
Gott, darum führt das Wahrnehmen der Begabungen über das Danken und 
Loben zum Dienen. Ausgehend von dieser doxologischen Dimension der 
Charis men, lehnt Luther das eigenmächtige Handhaben der Gaben stets ab 
(WA 22 1544:217,10–12). Dies kommt in seinen Predigten und Schriften 
fast durchgängig zum Ausdruck. Luther rechnet also mit der hamartiologi-
schen Di mension der Charismen,29 die ambivalente Deutungen einschließt. 
Im Hin ter grund steht die theologische Dialektik, beides zu sein, Sünder und 
Gerechter.

Nach dieser Annäherung ist jedoch die Ausgangsfrage nach dem Empfang 
der Geistesgaben an Heiden noch offen. Um dem Versuch einer Lösung näher 
zu kommen, ist Luthers Regimentenlehre30 anhand zweier Predigtbeispiele 
aus seinen späten Jahren dort aufzunehmen, wo er sie im Zusammenhang mit 
den Gaben entfaltet. Im einen Beispiel handelt es sich um seine Sommerpos-
tille:

 27  Angesichts des biblischen Schöpfungsglaubens befreit sich Luther vom Kausalitäts- 
und Analogiedenken, weil er die Schöpfung als Ergebnis der Rechtfertigung begrün-
det. Mensch und Welt werden also durch Christus „im Horizont der Schöpfung neu 
aneinander gewiesen“ (Gloege 2004:1598).

 28  „Ich glaube, dass mich Gott geschaffen hat samt allen Kreaturen, mir Leib und Seele, 
Augen, Ohren und alle Glieder, Vernunft und alle Sinne gegeben hat und noch erhält 
… ohn all mein Verdienst und Würdigkeit, dass alles ich ihm zu danken und zu loben 
und dafür zu dienen und gehorsam zu sein schuldig bin“ (WA 30/1:364,2–365,4, 
kursiv MB), übersetzt in Bayer (2007:148). Alles Geschöpfl iche wirkt Gott, was 
(1.) vom Wahrnehmen über das Loben zum (2.) Reden, Dienen und Weitergeben der 
Begabungen führen muss (:162).

 29 Selbst wenn Luther inhaltliche Redundanzen zulässt, sollen sie hier vermieden wer-
den. Aus diesem Grund wird die hamartiologische Dimension der Charismen nicht 
unter einem eigenständigen Punkt erarbeitet.

 30 Zur fundamentaltheologischen Erörterung der Regimentenlehre vgl. Anselm (2004: 
776–784).
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.„Gileich W1IE auch andere zeıitliche guefer unfer die He1ıden und (Jjottlo-
SC{ allezeıt egeben und
erhalten hat, das die He1ıden und (ijottlosen auch en solten ]re Prophe-
ten, posteln und
1heologos Oder rediger 71 weltlhichen regıment, W1IE auch Paulus der
(’retenser Poeten,
E.piımen1den, Jren Propheten nNnennet Und Mattheus die eilıgen drey KOe-
nıge agOS, nennetT,
darumb das S1e€ der Araber Priester, Propheten Oder Lerer Iso sınd
DeYy ]nen HOomerus,
ato, Arıstoteles, (1cero, planus A&C SCWESL,; WIE Dey (jottes VOIC
Moses, 1aS, Fsalas
Und ]re Keıser, Koen1ge, Fuersten, als Alexander, Augustus sınd Jre
Davıdes Salomones
gewest.“” (WA 534/36 234 1—9)

(Lutherzitat Neutestamentliche GGabenbezeichnungen fur Heiden)

Weıl L uther auf 4alO und Arıstoteles, Alexander und Augustus ezug nımmt
C1L1E scht nıcht Ge1istesgaben 1mM neutestamentlichen Sinne,”
stattdessen Ist, me1ner Einschätzung nach, cher immanente en
denken Denn Obwohl er die theologische lerminologıe „Propheten,
posteln und eOlogos” auf dıe Welt anwendet, hat diese vergleichen-
den ar  er. Überdies ze1igt dıe Präposıition „Zum 1mM vorlıegenden /aiıtat
(Zeıle 3) dass L uther d1ese ‚„.Gaben“ nıcht mıt denen 1mM ge1istlichen REg1-
MentT gleichsetzen WIll, sondern 1E€ für das welltliche eic reklamiert. Dass
(iJott ]edem e1cCc entsprechende en egeben hat, dem einen 71 EW1-
CI eic und dem anderen mi1t dem Zaiel, das weltlhiche eic erhalten,““
ze1gt die weIıiterführende Ogl selner Auslegung,” W1IE auch Peters 199 1)

4A1 Anders akzentulert be1 Föller 19977 178)
(’'aqalvın el dieses (Jabenverständnıs Luthers, WE VOHN „gratia generalıs” spricht
und amı! dıe jedem Menschen verlhiehenen en me1nt, dıe ıhm ZULT Wıssenschalft,
uns und SO7Z71alen Arbeıt gegeben wurden (Dabney 997:95)

AA Vgl 5 ] „Denn gleich Ww1Ie dıe geistlichen und eilıgen Propheten
und Koenige en dıe eute geleret und regır! zu ew1gen (jottes IC komen
und da bey bleiben, NC en d1ese weltliıche, He1ıdnissche, (jottlosen Propheten
und Koenige dıe eute geleret und regırt, das weltliche e1ICcC rhalten Denn we1l
:Oftt den Heıden der der vernunftit hat wollen dıe zeıtliıche herrscha geben, hat

Ja uch LE SSCTI eufte aZu geben, dıe mıt weıishelt und MUL, dazu gene1gt und
geschickt und erhielten, gleich Ww1Ie 4LLeZ7e1]1 seInem VOIC hat LE SSCTI geben
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1 „Gleich wie er auch andere zeitliche gueter unter die Heiden und Gottlo-
sen allezeit gegeben und

2 erhalten hat, das die Heiden und Gottlosen auch haben solten jre Prophe-
ten, Aposteln und

3 Theologos oder Prediger zum weltlichen regiment, wie auch S. Paulus der 
Cretenser Poeten,

4 Epimeniden, jren Propheten nennet. Und Mattheus die Heiligen drey Koe-
nige Magos, nennet,

5 darumb das sie der Araber Priester, Propheten oder Lerer waren. Also sind 
bey jnen Homerus,

6 Plato, Aristoteles, Cicero, Ulpianus &c. gewest, wie bey Gottes volck 
Moses, Elias, Esaias & c.

7 Und jre Keiser, Koenige, Fuersten, als Alexander, Augustus & c. sind jre 
Davides u. Salomones

8 gewest.“ (WA 51 1534/36 234:1–9)
(Lutherzitat 2: Neutestamentliche Gabenbezeichnungen für Heiden)

Weil Luther auf Plato und Aristoteles, Alexander und Augustus Bezug nimmt 
(Zeile 6), geht es nicht um Geistesgaben im neutestamentlichen Sinne,31 
 stattdessen ist, meiner Einschätzung nach, eher an immanente Gaben zu 
denken. Denn obwohl Luther die theologische Terminologie „Propheten, 
Aposteln und Theologos“ auf die Welt anwendet, hat diese vergleichen-
den Charakter. Überdies zeigt die Präposition „zum“ im vorliegenden Zitat 
(Zeile 3), dass Luther diese „Gaben“ nicht mit denen im geistlichen Regi-
ment gleichsetzen will, sondern sie für das weltliche Reich reklamiert. Dass 
Gott jedem Reich entsprechende Gaben gegeben hat, dem einen zum ewi-
gen Reich und dem anderen mit dem Ziel, das weltliche Reich zu erhalten,32  
zeigt die weiterführende Logik seiner Auslegung,33 wie es auch Peters (1991) 

 31 Anders akzentuiert bei Föller (1997:178).
 32 Calvin teilt dieses Gabenverständnis Luthers, wenn er von „gratia generalis“ spricht 

und damit die jedem Menschen verliehenen Gaben meint, die ihm zur Wissenschaft, 
Kunst und sozialen Arbeit gegeben wurden (Dabney 1997:95).

 33 Vgl. WA 51 (1534/1535): „Denn gleich wie die geistlichen und Heiligen Propheten 
und Koenige haben die leute geleret und regirt zum ewigen Gottes Reich zu komen 
und da bey zu bleiben, So haben diese weltliche, Heidnissche, Gottlosen Propheten 
und Koenige die leute geleret und regirt, das weltliche Reich zu erhalten. Denn weil 
Gott den Heiden oder der vernunfft hat wollen die zeitliche herrschafft geben, hat 
er ja auch muessen leute dazu geben, die es mit weisheit und mut, dazu geneigt und 
geschickt weren und erhielten, gleich wie er allezeit seinem volck hat muessen geben 
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bestätigt 43) Folgerichtig Ordnet er die Selbsterschlıießbung des dre1-
einıgen (jottes y dass SeIn Schöpferwirken dem weltlichen e1cC und das
Erlösungshandeln dem ge1istlıchen Kegıment zugehört 43) und der Ge1lst,
als SDLFLEUS CFeATtOr, beıides umgreıft ( 46) 54

Als anderes e1ispie. diıent L uthers Predigt über Joh 16 In 1hr vergleicht
die Worte des Papstes dıe er mıt denen der He1ıden gleichstellt

mıt den Worten Christi L.uther folgert, dass e1de, aps und Heıden, der
Vernunft unterworfen selen und er weder den eilıgen (iJe1st kennen noch
hbesitzen ” E1iniıge Passagen welter dıfferenziert 1 uther seine Darlegung, 1N-
dem WEe1 (Jjenres der Weılssagung erwähnt. Das PerSste (ijenre Ordnet
der polıtıschen Prophetie des en lestaments ESs schört VOT em In
den Rahmen des weltlichen KReg1ıiments. Lhese Art der Prophetie SOl (1Jott

430auch yn weıllen den BOoesen WOI als den Fromen zutelilwerden lassen
(WA 46 „‚37-38) Dagegen Ordnet das 7zweite (ienre der Prophetie,
welches die Entwıicklung des auDens und eschatologische 1 hemen der
Kırche beinhaltet, ausschheßlich dem e1cCc Christı ESs WIrd, nach Luthers
Ansıcht, den Christen VON nıemand anderem als Urc den (iJe1st OTTeNDar'
„13-1 ährend hler entsprechend den Kegıimenten eın zweıteiliger
Gabenbegriff vorliegt, IENN Kenntnis D  3008801 werden, dass er
demgegenüber dıe en des (Jelstes beıden Kegımenten homogen zuord-
NCN annn e Irennlinıe ziehter aber qualitativ. Das he1ßt, die en In
iıhrer dDNZCH Bedeutungsbreıite (u soteri0logısch, pneumatologıisch) sınd
grundsätzlıch In beiıden Kegımenten vorhanden. ährend 1E€ 1mM weltlichen
eic nıcht erkannt werden, erschleben 1E siıch ahber 1mM e1i1cCc Christ1, W1IE

Verdeutliıchung der entsprechende Predigtauszug In eiInem Textschaubıil.
zeıgen annn (WA }°} 1544 :184,36—40).”” Mıt dem Indıkatıv „Sınd" werden

rechte, reine, TeWeEe Lerer, dıe seine ('hristliche Kırchen en koennen regırn und
wıder den Teufel streiten” 243,10-—1
In diesem /Zusammenhang ist den NS al7 VOHIN ugustin en ‚,D 1n  18
ad exierna SUNL iIndıvıisa"” „dıe eT7] der Trınıtät ach aubßen hın sSınd unte1i  ww
(vgl ange uch WE der Heıilıge e1s In besonderer Welse

den Gläubigen WIUT| ist doch uch ırken des Schöpfers und des Fr-
SETS mıt beteiligt.

1557 „Welches es der Vernunifftt unterworltfen ist, als e1DILIC und VEISENS-
ıch ‚y zuU e1IC (Jjottes nıchts ordert, Und dıe Heıden hen gul machen
koennen, V eılıgen e1s5 nıchts uüberall WISSeEeN och en  .. 52,33—36)
Teilweise käamen d1ese en uch be1 TISIeN VOIT. S1e waren Z Wi zuU geistlichen
en Nn1ıC nöt1Lg, WT d1ese ÄArt der We1lissagung bher erhalten hat, sol1 S1C WIe dıe
anderen en einsetzen (WA 1557 61)
In der Psalmenauslegung 1017 Sagl 1 uther „Denn en Oftt dıe (jottlosen VOHIN

:Oftt 1e1 schoener, er gaben und geschickligkeit weltlichen sachen .. 5 ]
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bestätigt (:43). Folgerichtig ordnet Luther die Selbsterschließung des drei-
einigen Gottes so, dass sein Schöpferwirken dem weltlichen Reich und das 
Erlösungshandeln dem geistlichen Regiment zugehört (:43) und der Geist, 
als spiritus creator, beides umgreift (:46).34

Als anderes Beispiel dient Luthers Predigt über Joh 16. In ihr vergleicht 
er die Worte des Papstes – die Luther mit denen der Heiden gleichstellt – 
mit den Worten Christi. Luther folgert, dass beide, Papst und Heiden, der 
Vernunft unterworfen seien und daher weder den Heiligen Geist kennen noch 
besitzen.35 Einige Passagen weiter differenziert Luther seine Darlegung, in-
dem er zwei Genres der Weissagung erwähnt. Das erste Genre ordnet er 
der politischen Prophetie des Alten Testaments zu. Es gehört vor allem in 
den Rahmen des weltlichen Regiments. Diese Art der Prophetie soll Gott 
auch „zu weilen den Boesen so wol als den Fromen“36 zuteilwerden lassen 
(WA 46 1537:60,37–38). Dagegen ordnet er das zweite Genre der Prophetie, 
welches die Entwicklung des Glaubens und eschatologische Themen der 
Kirche beinhaltet, ausschließlich dem Reich Christi zu. Es wird, nach Luthers 
Ansicht, den Christen von niemand anderem als durch den Geist offenbart 
(:61,13–14). Während hier entsprechend den Regimenten ein zweiteiliger 
Gabenbegriff vorliegt, muss zur Kenntnis genommen werden, dass Luther 
demgegenüber die Gaben des Geistes beiden Regimenten homogen zuord-
nen kann. Die Trennlinie zieht Luther aber qualitativ. Das heißt, die Gaben in 
ihrer ganzen Bedeutungsbreite (u. a. soteriologisch, pneumatologisch) sind 
grundsätzlich in beiden Regimenten vorhanden. Während sie im weltlichen 
Reich nicht erkannt werden, erschließen sie sich aber im Reich Christi, wie 
zur Verdeutlichung der entsprechende Predigtauszug in einem Textschaubild 
zeigen kann (WA 22 1544:184,36–40).37 Mit dem Indikativ „sind“ werden 

rechte, reine, trewe Lerer, die seine Christliche Kirchen haben koennen regirn und 
wider den Teufel streiten“ (:243,10–18).

 34 In diesem Zusammenhang ist an den Satz von Augustin zu denken: „opera trinitatis 
ad externa sunt indivisa“ – „die Werke der Trinität nach außen hin sind unteilbar“ 
(vgl. Lange 2001:260), d. h., auch wenn z. B. der Heilige Geist in besonderer Weise 
an den Gläubigen wirkt, so ist er doch auch am Wirken des Schöpfers und des Er-
lösers mit beteiligt.

 35 WA 46 1537: „Welches alles der Vernunfft unterworffen ist, als leiblich und vergeng-
lich wesen, so zum Reich Gottes nichts fordert, Und die Heiden eben so gut machen 
koennen, so vom Heiligen Geist nichts uberall wissen noch haben“ (:52,33–36).

 36 Teilweise kämen diese Gaben auch bei Christen vor. Sie wären zwar zum geistlichen 
Leben nicht nötig, wer diese Art der Weissagung aber erhalten hat, soll sie wie die 
anderen Gaben einsetzen (WA 46 1537:61).

 37 In der Psalmenauslegung 101 sagt Luther: „Denn es haben offt die Gottlosen von 
Gott viel schoener, hoher gaben und geschickligkeit zu weltlichen sachen …“ WA 51 
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die aben, W1IE unfen 1mM L utherzıtat sehen, e1DeEN! trinitarisch® be-
st1mmt (Zeıle 4)

COChriısten
Das 1sSt ahber auch der Christen

eigene kunst und das furnemest
S1e€ und dıe He1den sche1idet

das 1E W1ISsSen und erkennen
das solche gaben, CmMpfter und kreffte (Jottes

und des EIrn Christı und eiılıgen (ijelstes sınd
818 S1e€ gleich auch (Jottes gaben hat

Denn Olches erkennet und
sihet dıe Welt nıcht

818 1E gleich auch (jottes
gaben hat

(Lutherzitat en arkeannen DE MNsien und Helden © Graphik Baumert])

Dre1 komplementäre LÖösungsansätze hleten sıch

e He1ıden besıtzen alle en des (Je1lstes auch WENNn S1e€ den Urheber
nıcht kennen.
L.uther verwendet dıe leiche theologische lerminologıe für C’hristen WI1IE
He1ıden e en werden trinıtarısch bestimmt. /Zwıischen den en
des Ge1istes, den en des Herrn C’hristus und (jottes- bzw. Schöpfungs-
gaben esteht eın nterschNle:
e tmnıtarıschen en des (Jelstes stehen en Menschen Z£ZUT erTu-
UWeıl die He1ıden jedoch den Urheber nıcht kennen, erkennen 1E
der die en (jottes, noch können S1e€ seine Kraft anwenden.

Vernunftbegabte Sprach- und Auslegungskompetenz
e Kompetenz Schriftauslegung diıent als abschhießendes e1ispıiel,
dem dıe Unterscheidung WIE auch das Zusammenspiel VON allgemeınen (1a-
ben (Schöpfungsgaben und Ge1istesgaben vorzustellen 1st /Zur anthropolog1-

(1534:226,271), bher dıe erkennen C NLC. WIe ] uther In anderen Predigten be-
MeTr| 1Wa In 21 (1544:418,28—34)

A NC werden uch dıe dreıi Personen (jottes als en bezeichnet (WA 1545
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die Gaben, wie unten im Lutherzitat zu sehen, bleibend trinitarisch38 be-
stimmt (Zeile 4).

 Christen  Heiden
1 Das ist aber auch der Christen 
 eigene kunst und das furnemest
2  so sie und die Heiden scheidet
3 das sie wissen und erkennen
4 das solche gaben, empter und kreffte Gottes
 und des HErrn Christi und heiligen Geistes sind
5 ob sie gleich auch Gottes gaben hat.
   Denn solches erkennet und 
   sihet die Welt nicht
   ob sie gleich auch Gottes 
   gaben hat.

(Lutherzitat 3: Gaben erkennen bei Christen und Heiden [© Graphik M. Baumert]) 

Drei komplementäre Lösungsansätze bieten sich an:

1. Die Heiden besitzen alle Gaben des Geistes – auch wenn sie den Urheber 
nicht kennen.

2. Luther verwendet die gleiche theologische Terminologie für Christen wie 
Heiden: Die Gaben werden trinitarisch bestimmt. Zwischen den Gaben 
des Geistes, den Gaben des Herrn Christus und Gottes- bzw. Schöpfungs-
ga ben besteht kein Unterschied.

3. Die trinitarischen Gaben des Geistes stehen allen Menschen zur Verfü-
gung. Weil die Heiden jedoch den Urheber nicht kennen, erkennen sie we-
der die Gaben Gottes, noch können sie seine Kraft anwenden. 

Vernunftbegabte Sprach- und Auslegungskompetenz

Die Kompetenz zur Schriftauslegung dient als abschließendes Beispiel, an 
dem die Unterscheidung wie auch das Zusammenspiel von allgemeinen Ga-
ben (Schöpfungsgaben) und Geistesgaben vorzustellen ist. Zur anthropolo gi-

(1534:226,27 f ), aber die erkennen es nicht, wie Luther in anderen Predigten be-
merkt, etwa in WA 21 (1544:418,28–34).

 38 So werden auch die drei Personen Gottes als Gaben bezeichnet (WA 54 1545:64,17).
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schen (abendimens1ion schö die vernunftbegabte Sprachkompetenz. A0 SO
plädıer) er In selner Schriftft y dıe Ratsherren er Städte deutsches
deutschen Landes“ (1524) dass 1E CANrıisSLiche chulen und Ausbildungsstät-
ten einrichten ollten Hıer ragt dıe schöpfungstheologıische ILDiımension der
C'’harısmen In die hermeneutisch-kommunikative HN pneumatısche Dımen-
10 hıneın, we1l das „Evangelıum, das Urc den eilıgen (iJe1lst gekommen
1sSt und äglıch kommt Urc dıe Vermittlung der prachen gewach-
SC{ und adurch auch erhalten werden“ IENN (WA 15 1524:37,4—6). ”
An anderer Stelle deMNnıiert der RKeformator die Auslegungskompetenz explızıt
als ahe des eiılıgen eistes.” Be1l L.uther kommen WEe1 charısmatısche
Komponenten 1L1LTIEN Eirstens beansprucht die Bewahrung des Van-
elıums sprachliche Fähigkeiten (Hebräisch, Griechisch und Late1n), die
Urc 1ne entsprechende Bıldung anzue1gnen sind . /weıtens e E
pneumatologısch gesehen, das ahrnehmen des eilıgen (Jelstes als Her-
ImMeneuUufen Bıldung und eilıger (ie1lst verbinden sich.

75 Ekklestologische (rabendimension

Als Unften Hauptaspekt behandelt er In derselben Predigt KOor 172
spektakuläre Einzelgaben. Der (irundtenor innerhalb der ekklesiolog1ischen
(abendimension IsSt mıt selner Einleitung gelegt Eiınsatz der en Z£ZUT

Euniıgkeit und Auferbauung der Kirche,” vornehmlıch 1mM Predigtamt (WA
}°} 1544 :170,24 f) e C'’harısmen insgesamt bestimmt er trinıtarısch
30_ und Ordnet 1E€ WI1IE noch zeigen 1sSt In das Le1b-Gilied-

enken eın (vgl Punkt 3) Im Gegensatz den Aalschen C’hristen (Mt /,22),
die iıhre en ohne Beziehung C'’hristus einsetzen, hehter den selhst-
losen Eiınsatz der en hervor (WA }°} 1544 :18553,1—10), welchen chrıs-

Ahnlich lDieter (2009) 1m Begründungszusammenhang VOHIN „Heilıger C181 und Ver-
nun: be1 1 uther' 73—196)
ach der Übersetzung VOHIN lDieter (2009:188)

41 Vgl e „gabe des eılıgen Geystes, dıe da eys ußlegung der IL ist SIN eW1-
CI schatz, dadurch WIT lernen gtt erkennen“ (WA
/ur Hochschätzung der T1 Grundsprachen vgl 15 (1  4, 38,.1—6,
40,8—13)

47 ] uther spricht davon, A4ass dıe „Kırche erbawet‘” Cerbau! werden sol1l (WA 21 1544
418,37)
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schen Gabendimension gehört die vernunftbegabte Sprachkompetenz. 39 So 
plä diert Luther in seiner Schrift „an die Ratsherren aller Städte deutsches 
 deut schen Landes“ (1524), dass sie christliche Schulen und Ausbildungsstät-
ten ein richten sollten. Hier ragt die schöpfungstheo lo gische Dimension der 
Charismen in die hermeneutisch-kommunikative und pneumatische Di men-
sion hinein, weil das „Evangelium, das durch den Heiligen Geist gekommen 
ist und täglich kommt […], durch die Vermittlung der Sprachen […] gewach-
sen und […] dadurch auch erhalten werden“ muss (WA 15 1524:37,4–6).40 
An anderer Stelle defi niert der Reformator die Auslegungskompetenz explizit 
als Gabe des Heiligen Geistes.41 Bei Luther kommen zwei charismatische 
Komponenten zusammen: Erstens beansprucht die Bewahrung des Evan-
geliums sprachliche Fähigkeiten (Hebräisch, Griechisch und Latein), die 
durch eine entsprechende Bildung anzueignen sind.42  Zweitens bedarf es, 
pneumatologisch gesehen, das Wahrnehmen des Heiligen Geistes als Her-
meneuten. Bildung und Heiliger Geist verbinden sich.

2.5 Ekklesiologische Gabendimension

Als fünften Hauptaspekt behandelt Luther in derselben Predigt zu 1 Kor 12 
spektakuläre Einzelgaben. Der Grundtenor innerhalb der ekklesiologischen 
Gabendimension ist mit seiner Einleitung gelegt: Einsatz der Gaben zur 
Einigkeit und Auferbauung der Kirche,43 vornehmlich im Predigtamt (WA 
22 1544:170,24 f ). Die Charismen insgesamt bestimmt Luther trinitarisch 
(:181,20–28) und ordnet sie – wie noch zu zeigen ist – in das Leib-Glied-
Denken ein (vgl. Punkt 3). Im Gegensatz zu den falschen Christen (Mt 7,22), 
die ihre Gaben ohne Beziehung zu Christus einsetzen, hebt Luther den selbst-
losen Einsatz der Gaben hervor (WA 22 1544:183,1–10), welchen er chris-

 39 Ähnlich Dieter (2009) im Begründungszusammenhang von „Heiliger Geist und Ver-
nunft bei Luther“ (:173–196).

 40 Nach der Übersetzung von Dieter (2009:188).
 41 Vgl. Die „gabe des heiligen Geystes, die da heyst Außlegung der Schrifft, ist ein ewi-

ger schatz, dadurch wir lernen Gott erkennen“ (WA 52 1544:4). 
 42 Zur Hochschätzung der drei Grundsprachen vgl. WA 15 (1524:37,18–24, :38,1–6, 

:40,8–13).
 43 Luther spricht davon, dass die „Kirche erbawet“ (erbaut) werden soll (WA 21 1544: 

198,1f :418,37).
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tologısch begründet.”“ nsofern markılert e1in wesentliches Kriterium für
iıhre erkennbare e1 Dahıinter steht L uthers theologischer Ansatz e1ner
Irennung zwıischen (chrıistlıchen) Personen einerseIlits und ST CcCANenN Amts-
tragern innerhalb der Kırche andererseıts.

„„Denn solches (außergewöhnlıche Gaben) nıcht ı dern sondern
des mpts der wıirckung des Ge1sts. der Kırchen gegeben wird, Das S1e ın
dem Ampt und VOT J4 der Kırchen 1e] und Y1IU0S5SCS thun. das nıcht Jnen,
sondern andern nuetzet” ( WA ‚/-11)

e Vollmacht, außergewöhnlıche Oder auch eringe en wirkungsvoll
einzusetzen, 1st daher nıcht einzelnen Personen egeben, sondern, WIEer
welnter erklärt, vorrang1g Amtsträgern. Er bestimmt diese Vollmacht als WiIr-
kungen des (ie1lstes. uch WENNn dem Amt einen Vorrang einräumt, werden
die en insgesamt der 1IrC gegeben.“ Lhese bısher aum untersuchte
ekklesio0log1ische Auffassung läset auch (J0ert7z (1997/) In seinem ausgeWl1e-
CTI1CTH xkurs 7U C'’harısmenverständnıiıs be1 1 uther erkennen 1—

Als 7zweiter Erkenntnisfortschrıiftf leiben WEe1 Befunde testzuhalten: Dass
en In ıhrer soteriolog1ischen Bedeutung en und Danken auslösen,
wurde anderer Stelle untersucht “ Hıer IsSt als erster Befund Culhlc
dass charısmatısche en Z£ZUT Dankbarkeıt führen, we1l nach er der
Begabte dem chöpfer und seinem erlösenden Handeln In C(’hrıstus es VCI-

dankt .“ Girundsätzlicher erschemint als zwelıter Befund Luthers vielgestaltiger
Sprachgebrauch hinsıchtlich SEeINES Gabenbegrifs, der hler herausgearbeıtet
werden konnte. Er Oordert 1ne hermeneutisch-theologıische Differenzierung,

nıcht vorschnellen Bedeutungszuwelsungen kommen. Aus dem
bısher Gesagten erg1bt sıch, me1lner Einschätzung nach, be1 er e1in HNCUN-

Weıl T1ISLIUS gedient hat, „darumb sınd dıe en U Nn1ıC gegeben UNSCIIN

kuetzel, hoffart, der toltz, Sondern dem eNesten UZ und huelffe, WIT
1IUT koennen“” 5 ] (1546:170,30—32)

45 Föller betont mehr den Gegensatz zwıschen Personen und Amtsträgern, 'Oll-
MaAaC ZULT usübung VOHN en ist NnıC Personen gegeben, sondern den Amltsträ-
SCIN
Weıtere Belege: 21 und (1544:1  30.36 184,8—

186,30) In der gleichen Predigt eNNIeEN! Luther, WAdN unter aben, Kräften,
erken und ÄHI[€I' n VErsStie ÄHI[CI' sınd berufene und geordnete en postel,
Evangelısten In der (1 meılnde (:183,22—32) und eT| sınd ebenso S y I1-
OLLy IL verwendet 83,16) Ww1Ie en und (1183,34—37)
Vgl 1KOfEIN| 134 IT
Vgl dıe Sommerpostille 1 Kor 12, £ur Dankbar-
keıit Mostert
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tologisch begründet.44 Insofern markiert er ein wesentliches Kriterium für 
ihre erkennbare Echtheit. Dahinter steht Luthers theologischer Ansatz  einer 
Trennung zwischen (christlichen) Personen einerseits und christlichen Amts-
trägern innerhalb der Kirche andererseits. 45

„Denn solches (außergewöhnliche Gaben) nicht ist der personen, sondern 
des Ampts oder wirckung des Geists, so der Kirchen gegeben wird, Das sie in 
dem Ampt und von wegen der Kirchen viel und grosses thun, das nicht jnen, 
sondern andern nuetzet“ (WA 22 1544:183,7–11).

Die Vollmacht, außergewöhnliche oder auch geringe Gaben wirkungsvoll 
ein zusetzen, ist daher nicht einzelnen Personen gegeben, sondern, wie Luther 
weiter erklärt, vorrangig Amtsträgern. Er bestimmt diese Vollmacht als Wir-
kungen des Geistes. Auch wenn er dem Amt einen Vorrang einräumt, werden 
die Gaben insgesamt der Kirche gegeben.46  Diese bisher kaum untersuchte 
ekklesiologische Auffassung lässt auch Goertz (1997) in seinem ausgewie-
senen Exkurs zum Charismenverständnis bei Luther erkennen (:241–252).

Als zweiter Erkenntnisfortschritt bleiben zwei Befunde festzuhalten: Dass 
Gaben in ihrer soteriologischen Bedeutung Loben und Danken auslösen, 
wurde an anderer Stelle untersucht.47 Hier ist als erster Befund deutlich, 
dass charismatische Gaben zur Dankbarkeit führen, weil nach Luther der 
Begabte dem Schöpfer und seinem erlösenden Handeln in Christus alles ver-
dankt.48 Grundsätzlicher erscheint als zweiter Befund Luthers vielgestaltiger 
Sprachgebrauch hinsichtlich seines Gabenbegriffs, der hier herausgearbeitet 
werden konnte. Er fordert eine hermeneutisch-theologische Differenzierung, 
um nicht zu vorschnellen Bedeutungszuweisungen zu kommen. Aus dem 
bisher Gesagten ergibt sich, meiner Einschätzung nach, bei Luther ein neun-

 44 Weil Christus gedient hat, „darumb sind die Gaben uns nicht gegeben zu unserm 
kuetzel, hoffart, trotz oder stoltz, Sondern dem Nehesten zu nutz und huelffe, wo wir 
nur koennen“ WA 51 (1546:170,30–32).

 45 Föller (1997) betont mehr den Gegensatz zwischen Personen und Amtsträgern. Voll-
macht zur Ausübung von Gaben ist nicht Personen gegeben, sondern den Amtsträ-
gern (:178).

 46 Weitere Belege: WA 21 (1544:418,28 f ) und WA 22 (1544:183,5.8.30.36. :184,8–
10. :186,30). In der gleichen Predigt defi niert Luther, was er unter Gaben, Kräften, 
Werken und Ämtern versteht. Ämter sind berufene und geordnete Gaben (Apostel, 
Evangelisten …) in der Gemeinde (:183,22–32). Kräfte und Werke sind ebenso syn-
onym verwendet (:183,16) wie Gaben und Kräfte (:183,34–37).

 47 Vgl. Mikoteit (2004:134ff ).
 48 Vgl. u. a. die Sommerpostille zu 1 Kor 12, WA 22 (1544:306–310). Zur Dankbar-

keit: Mostert (1990:16).
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taches Gabenverständnis. ” e Begabungen sınd zweıfach VON (1Jott be1-
den Herrschaftsbereichen (Kegımenten zugeteıilt, i1hrem Jeweılligen Auf-
LTag diıenen. In der /Zusammenschau VON L uthers Ausführungen 1sSt seIn
(Jabenverständniıs trinıtarısch deNniert und ez1ieht sıch auf e1| Bereiche.
Darum annner Oohne WeIllteres auch VON den en des (Jelstes 1mM welt-
lıchen Bereıich sprechen. Aus Abbildung IsSt zusammenfTfassend 1ne HNCUN-

aC (abendimension be1 er entnehmen:

Neunfache (‚,abendimension
anthropologisc.
hamartıologıisch
pneumatologısch
doxologisc.
ethiısch

soteriologisch
christolog1isc.
ekklesi0logischE DsSsS 22© SN eschatolog1isc

frinıtarısch
für das weltlhiche und ge1istlıche Kegıment

weltliches geistliches
Kegıiıment Kegıiıment

aben, und (Jje1stes- Heilsgabe ür e Menschen, ı Gaben, Äfte, en für e
gaben 1mM FEınsatz Gerechtigkeit VT :;ott iGeistesgaben E Nachfolge
Erhaltung des weltlichen I11M SEIDSLIOSEN und Heıilıgung
kKegiıments ı Einsatz £U|

:N utzen
ı anderer, £U|

E ewigen E1IC

ynonyme: aben, Wohltaten und SuLeer (Besıtz, Kleıder, Essen
erT| und Ge1istesgaben, 1e€ Frucht) und en

Abbildung (sabendiImensIONen und -begriffe n cder Zuoranung cder /Zweiı-Reiche-
re Graphik aumer‘

e eschatologısche Dimension kann 1e7 NnıC mehr aher ausgeführt werden, VEC1-

1eN]! aber, genannt werden (vgl 1Wa 1532:587b, 36—40)
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faches Gabenverständnis.49 Die Begabungen sind zweifach von Gott bei-
den Herrschaftsbereichen (Regimenten) zugeteilt, um ihrem jeweiligen Auf-
trag zu dienen. In der Zusammenschau von Luthers Ausführungen ist sein 
Gabenverständnis trinitarisch defi niert und bezieht sich auf beide Bereiche. 
Darum kann Luther ohne weiteres auch von den Gaben des Geistes im welt-
lichen Bereich sprechen. Aus Abbildung 2 ist zusammenfassend eine neun-
fache Gabendimension bei Luther zu entnehmen: 

Neunfache Gabendimension
 1. anthropologisch

 2. hamartiologisch

 3. pneumatologisch

 4. doxologisch

 5. ethisch

 6. soteriologisch 

 7. christologisch

 8. ekklesiologisch

 9. eschatologisch

t r i n i t a r i s c h

für das weltliche und geistliche Regiment
 welt l iches  geis t l iches
 Regiment Regiment
 Gaben, Kräfte und Geistes-  Heilsgabe für die Menschen, Gaben, Kräfte, Gaben für die
 gaben im Einsatz zur  Gerechtigkeit vor Gott Geistesgaben Nachfolge
 Erhaltung des weltlichen   im selbstlosen und Heiligung
 Regiments   Einsatz zum
   Nutzen 
   anderer, zum 
   ewigen Reich

Synonyme: Gaben, Wohltaten und gute Werke (Besitz, Kleider, Essen …)
Werke und Geistesgaben, Liebe (Frucht) und Gaben

Abbildung 2: Gabendimensionen und -begriffe in der Zuordnung der Zwei-Reiche-
Lehre (© Graphik M. Baumert)

 49 Die eschatologische Dimension kann hier nicht mehr näher ausgeführt werden, ver-
dient aber, genannt zu werden (vgl. etwa WA 36 1532:587b,36–40).
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Das Schaubild versucht, die unterschiedlichen LDimensionen der C'’harısmen
1mM Verhältnis den beiden Kegımenten darzustellen. W ährend die
ersten fünf Iimensionen €e1i Kegimente durchdringen (durchlaufende L 1-
nıen), markıeren die LDIimensionen hıs 1ne qualitative ZÄäSUuUr, indem die
soteriologıische, christologische, ekklesiologische und eschatologische I-
mens1iıon der C'’harısmen das ge1istliıche Kegıment estimmen und In C’hristus
nutzbringend wıirken.

Kriıterien des (‚,abenerkennens

Von L uthers neunfachem (GGabenbegri ausgehend, 1sSt OfTft nıcht eindeutig
bestimmbar, O9 tatsächlıc e1in ekklesiologisches (Jjabenverständnıs X1S-
tert Was L uther jedoch In selner OSTi1LEe 5272 (Lutherzıtat unfer EZUS-
nahme auf Petr 4,10 fordert, scheımint Hınwe1lise auf 1ne ekklesiologische
Kichtung beinhalten Wilie das untenstehende /Aıtat ze1gt, enthält einen
umschriebenen Kırchenbegriff, der e1in gle:  al  CS Verständnis des Le1bes
Christı kennt (1 KOor 1 ‚9 Röm 12) aher scheımnt nahelıegend, dass er

dieser Stelle eiInem glıedhaft-charısmatischen Verständnis der Kırche
anleıtet, W ASs 1mM 1C auf seine en aber ZUTÜC  en eIN-
zuschätzen 1sSt NauDber 6:175).” I hes gilt alleın schon eshalb, we1l
die (iottesdienstreform noch bevorstand Heckel 05451 Um nıcht über-
zuinterpretieren, 1sSt VOT em edenken, dass 1 uther eın Kırchen- und
(ijottesdienstverständnıs 1mM heutigen Sinne kennt und siıch seine Fragestel-

Knauber (2006) ist der Ansıcht, ass „n der Stoßrichtung des Reformators dıe PLLCLL-
matologısch-ekklesiologische Komponente VOHN ] Kor 12” —14 und Eph 4 kurz'  ..
OMM! /Zimmerlıing (2002) postuliert dıe „radıkale Ablehnung jedes e1st-
wırkens aubernäa!| VOHIN Wort und Sakrament‘” be1 Luther, en Föller
(1997) der Einschätzung gelangt, ass ] uther weder ZULT Entdeckung der en
aufgerufen, och „dıe Wır-Gemeimscha: der rche'  .. e N! hat äahrend
Lauterburg 2010:81 IT In selnNner1' ber den Charısmabegriff schon dıe Passıve
(jJe me1nNde be1 ] uther anmahnt, tührt Schlatter (2002), der dıe rundanlıegen der
Reformatıon eJaht, ber S1E hınaus, ındem In der empfangenen na den LDIienst
verpflichtend egründe! S1e. 100)

5 ] ] uther spricht 1m folgenden 1Cal 1m KonJunktiv („Wıe y feyn weben WT

C .  — WAdN seiInem unsch ach Veränderung entspricht, ber uch SCNUC den
appellatıven ('harakter selner Predigt unterstreichen ıll
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Das Schaubild versucht, die unterschiedlichen Dimensionen der Charismen 
im Verhältnis zu den beiden Regimenten bildhaft darzustellen. Während die 
ersten fünf Dimensionen beide Regimente durchdringen (durchlaufende Li-
nien), markieren die Di mensionen 6 bis 9 eine qualitative Zäsur, indem die 
soteriologische, christologische, ekklesiologische und eschatologische Di-
men sion der Charismen das geistliche Regiment bestimmen und in Christus 
nutzbringend wirken. 

3. Kriterien des Gabenerkennens

Von Luthers neunfachem Gabenbegriff ausgehend, ist oft nicht eindeutig 
bestimmbar, ob tatsächlich ein ekklesiologisches Gabenverständnis exis-
tiert. Was Luther jedoch in seiner Postille 1522 (Lutherzitat 4) unter Be zug-
nahme auf 1 Petr 4,10 fordert, scheint Hinweise auf eine ekklesiologische 
Richtung zu beinhalten. Wie das untenstehende Zitat zeigt, enthält es  einen 
umschriebenen Kirchenbegriff, der ein gliedhaftes Verständnis des Lei bes 
Christi kennt (1 Kor 12, Röm 12).  Daher scheint es naheliegend, dass Luther 
an dieser Stelle zu einem gliedhaft-charismatischen Verständnis der Kirche 
anleitet, was im Blick auf seine gesamten Schriften aber zurück haltend ein-
zuschätzen ist (Knauber 2006:175).50 Dies gilt allein schon deshalb, weil 
die Gottesdienstreform noch bevorstand (Heckel 1984:78).51 Um nicht über-
zuinterpretieren, ist vor allem zu bedenken, dass Luther kein Kirchen- und 
Gottesdienstverständnis im heutigen Sinne kennt und sich seine Frage stel-

 50 Knauber (2006) ist der Ansicht, dass „in der Stoßrichtung des Reformators die pneu-
matologisch-ekklesiologische Komponente von 1 Kor 12–14 und Eph 4 zu kurz“ 
kommt (:325). Zimmerling (2002) postuliert die „radikale Ablehnung jedes Geist-
wirkens außerhalb von Wort und Sakrament“ (:100) bei Luther, während Föller 
(1997) zu der Einschätzung gelangt, dass Luther weder zur Entdeckung der Gaben 
aufgerufen, noch „die Wir-Gemeinschaft der Kirche“ entfaltet hat (:201). Während 
Lauterburg (2010:81ff ) in seiner Arbeit über den Charismabegriff schon die passive 
Gemeinde bei Luther anmahnt, führt Schlatter (2002), der die Grundanliegen der 
Reformation bejaht, über sie hinaus, indem er in der empfangenen Gnade den Dienst 
verpfl ichtend begründet sieht (:100).

 51 Luther spricht im folgenden Zitat im Konjunktiv („Wie gar eyn feyn weßen were 
es …“), was seinem Wunsch nach Veränderung entspricht, aber auch schlicht den 
appellativen Charakter seiner Predigt unterstreichen will.
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lung nıcht prımär das Entdecken der en emuühte Dennoch 1st diese
Stelle für dıe hler verhandelnde Fragestellung beachtenswert und er 1mM
Kontext zıt1eren.

751 Pet Ihr Solt SCYM W1IE die Lrewen, gutten schaffner er amptleutt
der mancherley gnaden, das CYyI
iglıcher dem andern di1ene und todderlich SC Y, das entpfangen hatt Sıhe,
da sagt Peter, das dıe
gnaden und gaben Sot1S nıt eynerley, sondern mancherley SC Y., Und x 12-
lıcher SOl der SCYDICH
warnhemen, dıeselbigen uben und damıt den andern NuLZ SCY. Wilie dl
CYyI feyn weßen WCIC e E

alßo tzugleng, das CYyI iglıcher des SCYHCH artiel und doch dem
dern damıt diıenete
unnd alßo ewW  1C auft der rechten straß miıtteynander CI hymell furen.
160 schreybt auch SANC
Paulus RO und (or. Das derUVIE gelıdt hatt, aber nıcht
alle gell| eynerley werck, a1ßo
WYI auch VIE gell| YyYIC. Christlichen SCHNCYN, aber nıtt alle eynerley
werck aben, SOl nıemand des
andern werck, Bondern CYyI iglıcher des SCYHCH warnhemen, und alle yn
yl eynteltigen gehorsam
yn vielerley etfe und manchfeltigen wercken eyntrechtlich wandeln“
(WA 10/1/1 ‚3—153)

(Lutherzitat 4: Kirchenpostille S{ Johannestag

Was 1sSt £UT Jextanalyse sagen ? uffällıg IsSt zunächst die sprachlıche
erschiebung VON den en (jottes den erken (Lutherzıtat 4’ Zellen

/—-9) €1l Begriffe werden, WIE schon wıederholt festgestellt, S YHODYIM
verwendet. er stellt den Begr1ff „„Werke“ hıer In einen ekklesiolog1ischen
Kontext SyNOÖNYyII 7U Gabenbeegriff.

3 / Individuelle (abenförderung
Weıter IsSt dieses 1 utherzıtat VON edeutung, we1l die Belegstelle VO ET-
kennen der en pricht er entfaltet 1E 1mM Rahmen des ekkles1ia-
len andelns Er pricht über die TeENZEN der indıyıduellen egabungen,

das egolstische Verhalten derjen1ıgen abzuwehren, dıe meınen, es
können. ESs IsSt wesentlıch, dass nıcht dıe en des anderen enTL-

AUCH HEIDEN HABEN GEISTESGABEN  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− 47

 lung nicht primär um das Entdecken der Gaben bemühte. Dennoch ist diese 
Stelle für die hier zu verhandelnde Fragestellung beachtenswert und daher im 
Kontext zu zitieren.

01 „1. Pet. 3: Ihr solt seyn wie die trewen, gutten schaffner odder amptleutt 
der mancherley gnaden, das eyn

02 iglicher dem andern diene und fodderlich sey, das er entpfangen hatt. Sihe, 
da sagt S. Peter, das die

03 gnaden und gaben gotis nit eynerley, sondern mancherley sey. Und eyn ig-
licher soll der seynen

04 warnhemen, dieselbigen uben und damit den andern nutz seyn. Wie gar 
eyn feyn weßen were es,

05 wo es alßo tzugieng, das eyn iglicher des seynen warttet und doch dem an-
dern damit dienete

06 unnd alßo hewffl ich auff der rechten straß mitteynander gen hymell furen. 
Alßo schreybt auch sanct

07 Paulus. Ro. 12. und .1. Cor. 12: Das der corper viell gelidt hatt, aber nicht 
alle gelid eynerley werck, alßo

08 wyr auch viell gelid eyner Christlichen gemeyn, aber nitt alle eynerley 
werck haben, soll niemand des

09 andern werck, ßondern eyn iglicher des seynen warnhemen, und alle ynn 
eynem eynfeltigen gehorsam

10 ynn vielerley befelh und manchfeltigen wercken eyntrechtlich wandeln“ 
(WA 10/I /1 1522:311,3–13).

(Lutherzitat 4: Kirchenpostille am St. Johannestag 1522)

Was ist zur Textanalyse zu sagen? Auffällig ist zunächst die sprachliche 
Verschiebung von den Gaben Gottes zu den Werken (Lutherzitat 4, Zeilen 3 
u. 7–9). Beide Begriffe werden, wie schon wiederholt festgestellt, synonym 
verwendet. Luther stellt den Begriff „Werke“ hier in einen ekklesiologischen 
Kontext synonym zum Gabenbegriff.

3.1 Individuelle Gabenförderung

Weiter ist dieses Lutherzitat von Bedeutung, weil die Belegstelle vom Er-
kennen der Gaben spricht. Luther entfaltet sie im Rahmen des ekklesia-
len Handelns. Er spricht über die Grenzen der individuellen Begabungen, 
um das egoistische Verhalten derjenigen abzuwehren, die meinen, alles 
zu können. Es ist wesentlich, dass nicht die Gaben des anderen zu ent-
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decken sınd, sondern jeder” SeINE eigenen en Urc den (ilauben eIN-
üben SOIl Uuberdem sollen alle In einfältıgem (iehorsam (Lutherzıtat 4’
e11e€ 9) einander innerhalb der GGeme1inde, die L.uther als Leib mi1t seinen
1edern (Lutherzıta 4’ e11e€ /) versteht, dıenen. ach SENdOT (2004)
darf 1mM Ausdruck der Selbstwahrnehmung der en („seynen warnhemen‘‘)
jedoch nıcht die moderne lerminologıie mi1t iıhren psychologischen spekten
anachronıistisch hıneininterpretiert werden, sondern IsSt WESENSEINS mıt
dem (Gilauben verstehen ( 41) 53 Damıt SOl jJeder FEinzelne seine en 1mM
(ilauben einüben („diıeselbigen uben‘) Angesichts der Schöpfungstheologıie
Luthers Ware durchaus leg1tim, e1in SCWISSES Wahrheitsmoment 1mM PSYy-
chologischen ahrnehmen (sınnlıch wahrnehmen, entdecken) der en
und er anzunehmen uch das tımm ’ sche W örterbuch (2010)
terstutzt die ortbedeutung des psychologıschen „Wahrnehmens” und Ent-
eckens der Charısmen, WENNn dıe rundbedeutungen „sıch umschauen, 1NSs
Auge fassen, betrachten, acht aben, seine Aufmerksamkeıt auf EeIWaAs
richten  455 die Bedeutungsbreıite estimmen. In der alteren Sprache SOl der
Beegriff des „Achtgebens” vorherrschen. Das Bedeutungsmoment tendiert Z£ZUT

„Rücksichtnahme auf etwas"“ Oder „„der orge für etwas"“ (:27,941—946)
Kichtig entscheıden, WAS 1 uther meınt, IsSt aber VON da AUS schwier1g.
Angemessener scheımnt aher, er In seinem eigenen Sprachgebrauch

konsultieren. In der lat stehen Belege In der unrevıdıerten VON

545 Dort sıch „wahrnehmen‘ In ebr 2,1 SOWIE 10,24, W ASs In der
revidierten L utherbibel VON 054 mi1t „auf (jemanden/etwas) acht(geb)en“
übersetzt wird >® In beiden tellen gecht nıcht eın erstmalıges „„ZUTL
Kenntnis nehmen”, sondern eın vertiefendes ahrnehmen, das sowohl ET-
kenntn1svorgänge, praktısches Einüben und Anwenden einschließt In RÖö-

Körnleın (2005) WEeIst aralı hın, A4ass In Abgrenzung ZULT dıngliıch-sakramentalen
Austeilung des eıls, bedingt Urc dıe Botschaft VOHIN der Kechtfertigung, „das
Vertrauen des einzelnen‘” WIT! a! Öördere dıe Reformatıon dıe Subjektivität und
Indıyidualität des einzelnen Menschen 6353)

5 Es ist 1ne OlTene Tage, b hınter Asendorts (2004) Auffassung dıe nachreformato-
rnsche eologıe mıt iıhrer purıtanıschen Verengung In der Geisttheologie zu ÄUS-
druck OMmMmı!
Vgl EsSC (20053), der insbesondere dıe sprachliche Bedeutung Martın 1 uthers her-
vorhebt (2252—-2296)

55 l hese Bedeutung sıch In 1 uthers Fastenpostille 15725 Hıer Tordert zu

Glaubenskampf auf, ındem dıe Aufmerksamkeıt N1ıC auftf hınderliche ınge gerichtet
Sein so1 (WA I1 —
Vgl ebr 2,1 „Darum sollen WIT SO mehr achten auf das Wort, das WIT hören, da-
mıt WIT N1ıC 1e]1 vorbeıitreiben” und ebr 10,24 } 7 und 4SS! U aufeinander
chf en  .
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decken sind, sondern jeder 52 seine eigenen Gaben durch den Glauben ein-
üben soll. Außerdem sollen alle in einfältigem Gehorsam (Lutherzitat 4, 
Zeile 9)  einander innerhalb der Gemeinde, die Luther als Leib mit seinen 
Glie dern (Lutherzitat 4, Zeile 7) versteht, dienen. Nach Asendorf (2004) 
darf im Ausdruck der Selbstwahrnehmung der Gaben („seynen warnhemen“) 
jedoch nicht die moderne Terminologie mit ihren psychologischen Aspekten 
ana chronistisch hineininterpretiert werden, sondern er ist wesenseins mit 
dem Glauben zu verstehen (:41).53 Damit soll jeder Einzelne seine Gaben im 
Glauben einüben („dieselbigen uben“). Angesichts der Schöpfungstheologie 
Luthers wäre es durchaus legitim, ein gewisses Wahrheitsmoment im psy-
chologischen Wahrnehmen (sinnlich wahrnehmen, entdecken) der Gaben 
und Werke anzunehmen.54 Auch das Grimm’sche Wörterbuch (2010) un-
terstützt die Wortbedeutung des psychologischen „Wahrnehmens“ und Ent-
deckens der Charismen, wenn die Grundbedeutungen „sich umschauen, ins 
Auge fassen, betrachten, acht haben, seine Aufmerksamkeit […] auf etwas 
richten“55 die Bedeutungsbreite bestimmen. In der älteren Sprache soll der 
Begriff des „Achtgebens“ vorherrschen. Das Bedeutungsmoment tendiert zur 
„Rücksichtnahme auf etwas“ oder zu „der Sorge für etwas“ (:27,941–946). 
Richtig zu entscheiden, was Luther meint, ist aber von da aus schwierig. 
Angemessener scheint es daher, Luther in seinem eigenen Sprachgebrauch 
zu konsultieren. In der Tat stehen Belege in der unrevidierten Bibel von 
1545. Dort fi ndet sich „wahrnehmen“ in Hebr 2,1 sowie 10,24, was in der 
revidierten Lutherbibel von 1984 mit „auf ( jemanden/etwas) acht(geb)en“ 
übersetzt wird.56 In beiden Stellen geht es nicht um ein erstmaliges „zur 
Kenntnis nehmen“, sondern ein vertiefendes Wahrnehmen, das sowohl Er-
kenntnisvorgänge, praktisches Einüben und Anwenden einschließt. In Rö-

 52 Körnlein (2005) weist darauf hin, dass er in Abgrenzung zur dinglich-sakramentalen 
Austeilung des Heils, bedingt durch die Botschaft von der Rechtfertigung, um „das 
Vertrauen des einzelnen“ wirbt. Damit fördere die Reformation die Subjektivität und 
Individualität des einzelnen Menschen (:63).

 53 Es ist eine offene Frage, ob hinter Asendorfs (2004) Auffassung die nachreformato-
rische Theologie mit ihrer puritanischen Verengung in der Geisttheologie zum Aus-
druck kommt.

 54 Vgl. Besch (2003), der insbesondere die sprachliche Bedeutung Martin Luthers her-
vorhebt (2252–2296).

 55 Diese Bedeutung fi ndet sich in Luthers Fastenpostille 1525. Hier fordert er zum 
Glaubenskampf auf, indem die Aufmerksamkeit nicht auf hinderliche Dinge gerichtet 
sein soll (WA 17. II. 128,17–18).

 56 Vgl. Hebr 2,1: „Darum sollen wir desto mehr achten auf das Wort, das wir hören, da-
mit wir nicht am Ziel vorbeitreiben“ und Hebr 10,24: „… und lasst uns aufeinander 
Acht haben“.
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111CT 1,20 erscheımnt „wahrnehmen‘ allerdings schon be1 L.uther 545 1mM Sinne
VON „erkennen““ und wırd eshalbh In der revidierten L utherbıibel (1954) be1-
behalten >7

Das rgebn1s dieser Wortstudien ze1igt, dass nach dem L utherzıtat
darum geht, die eigenen en £UT Kenntnis nehmen. Ihese Art der
Selbstwahrnehmung der en und erT| hat 1mM obıgen /Aıtat 1Ne klare
Zielsetzung: S1e SOl dem anderen Nufzen (Lutherzıtat 4’ Zeılen 4—5) ET-
staunlıch lst, dass der RKeformator dieser Stelle, WIE schon In

VOoO „„Warten“ der eigenen en pricht ach dem wahr-
nehmenden Einsetzen der en Oordert L.uther aIsSO auch hler 71 ‚„ Warten“

1mM Sinne VON Pfiegen Oder Fördern der eigenen en auf. Im laufen-
den S at7 ze1ıgt 1 uther Urc das Adverh „doch“ (Lutherzıta 4’ e11e€ 5)
e Selbstpflege der en 1mM (Gilauben hat 1hr eC SsOfern 1E auf das
Ihenen 1mM Mıteilnander der (je meınde ausgerichtet 1st C'’harısmen qualifi-
zierter In iıhrer indıyıduellen 1e€ In ezug auf die anderen, wei1l S1e€
In dieser Zuordnung 71 Le1b Christı ıhre ırkung entfalten (Lutherzıtat 4’
e11e€ 7) 58

Finheit IM Teıiß Chrıisti

e weıltere Recherche nach der Wendung „Le1b Christ1i“ bzw. dem glıed-
haften Denken In Relatıon den en In L uthers Schriften scheımint VOI-+-

ergründ1ig ingulär SeIN. Mıt anderen Wortkombinationen ahber lässt
siıch der leiche Sachverha MmMenrTrTaC rheben Da IsSt einmal L uthers alle-
gorische Josephdeutung, WOrINn den bunten Rock mi1t den vielfarbıgen
en der 1IrC vergleicht (WA 14 1524:21—-22).” ıne weltere Be-

6()legstelle siıch In der Sacharaauslegung mıt der „Messschnur und
den „sıeben Leuchtern‘, dıe auf dıe paulınıschen en hinwe1lisen (WA 13
524/1526:588) In jedem dieser Belege pricht er VOrzZuUgsSwe1Sse das

5 / Vgl KOom 1,.20 „Denn (Jjottes UNsSIC  ATES Wesen, das Ist seiIne CW1ZE Kraft und
e1t, wırd cse1t der Schöpfung der Welt ersehen AL seINnen erken, WE 111a S1C
wahrnimmt.“ Fın weıiterer eleg 1r das „Wahrnehmen“” 1m SInne des empirnschen
FErkennens vgl dıe Adventspostille 10/1 —/Zum „Wahrneh-
men  .. der Bedeutung VOHIN „einsetzen” vgl 10/1 (1522:306)

5 Interessant ist 1 uthers Bemerkung, A4ass geschöpfliıche en negatıven egen-
SalZ e1INe guLe Ehe durch 1ne schlechte he) Ykannt werden (WA 20

50 Vgl uch SENCdOT (2004:4691), Hıebsch (2002:189)
e Messschnur ist T1StUS, während das In der and Halten der Messschnur das
Austei1len der ('harısmen EedeUTteEe| Vgl Asendort (2004:3201
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mer 1,20 erscheint „wahrnehmen“ allerdings schon bei Luther 1545 im Sinne 
von „erkennen“ und wird deshalb in der revidierten Lutherbibel (1984) bei-
behalten.57

Das Ergebnis dieser Wortstudien zeigt, dass es nach dem 4. Lutherzitat 
darum geht, die eigenen Gaben zur Kenntnis zu nehmen. Diese Art der 
Selbstwahrnehmung der Gaben und Werke hat im obigen Zitat eine  klare 
Zielsetzung: Sie soll dem anderen nutzen (Lutherzitat 4, Zeilen 4–5). Er-
staunlich ist, dass der Reformator an dieser Stelle, wie schon in WA 21 
(1544:419,31), vom „Warten“ der eigenen Gaben spricht. Nach dem wahr-
nehmenden Einsetzen der Gaben fordert Luther also auch hier zum „Warten“ 
– im Sinne von Pfl egen oder Fördern – der eigenen Gaben auf. Im laufen-
den Satz zeigt Luther durch das Adverb „doch“ an (Lutherzitat 4, Zeile 5): 
Die Selbstpfl ege der Gaben im Glauben hat ihr Recht, sofern sie auf das 
Dienen im Miteinander der Gemeinde ausgerichtet ist. Charismen qualifi -
ziert Luther in ihrer individuellen Vielfalt in Bezug auf die anderen, weil sie 
in dieser Zuordnung zum Leib Christi  ihre Wirkung entfalten (Lutherzitat 4, 
Zeile 7).58

3.2 Einheit im Leib Christi

Die weitere Recherche nach der Wendung „Leib Christi“ bzw. dem glied-
haften Denken in Relation zu den Gaben in Luthers Schriften scheint vor-
dergründig singulär zu sein. Mit anderen Wortkombinationen aber lässt 
sich der gleiche Sachverhalt mehrfach erheben. Da ist einmal Luthers alle-
gorische Josephdeutung, worin er den bunten Rock mit den vielfarbigen 
Gaben der Kirche vergleicht (WA 14 1523/1524:21–22).59 Eine weitere Be-
legstelle fi ndet sich in der Sacharjaauslegung mit der „Messschnur“60 und 
den „sieben Leuchtern“, die auf die paulinischen Gaben hinweisen (WA 13 
1524/1526:588). In jedem dieser Belege spricht Luther vorzugsweise das 

 57 Vgl. Röm 1,20: „Denn Gottes unsichtbares Wesen, das ist seine ewige Kraft und 
Gottheit, wird seit der Schöpfung der Welt ersehen aus seinen Werken, wenn man sie 
wahrnimmt.“ Ein weiterer Beleg für das „Wahrnehmen“ im Sinne des empirischen 
Erkennens vgl. die Adventspostille WA 10/I. 2. (1522:67,8–10). Zum „Wahrneh-
men“ in der Bedeutung von „einsetzen“ vgl. WA 10/1 (1522:306).

 58 Interessant ist Luthers Bemerkung, dass geschöpfl iche Gaben am negativen Gegen-
satz (eine gute Ehe durch eine schlechte Ehe) erkannt werden (WA 29 1529:471).

 59 Vgl. auch Asendorf (2004:469f ), Hiebsch (2002:189).
 60 Die Messschnur ist Christus, während das in der Hand Halten der Messschnur das 

Austeilen der Charismen bedeutet. Vgl. Asendorf (2004:320f ).
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ekklesio0log1ische Le1ib-Glied-Denken Cl} das der (iJe1st vermüttelt ©! uch In
selner Predigt KOor 172 uper daran Cl} WENNn das einheıitliche
Handeln In der Kırche als Indıkator £UT Erkennung der en zählt (WA }°}

Das Gesagte macht Culhlc dass L.uther e1in Kırchenverständnis
1mM Sinne des Le1b-Glied-Denkens kennt ach diesem Verständnis hat jJeder
seine en Urc den (Gilauben für den anderen einzusetzen, eilinander
gegenseılt1g dıenen.

Schließlic heht er In der Auseinandersetzung mi1t aps und Wile-
dertäufer, dıe Streit und ernssenheıt auslösen, In seInem Predigtauszug

KOor ‚4-1 dıe Einheılt bewıirkende Kraft und das Wesen der (’ha-
r smen als Erkennungskriterien hervor. uch WENNn die ahe der Dä-
monenaustreibung nıcht besıitzt, akzeptiert L uther d1ese Disposıtion, we1l

VOoO Ergänzungsprinzıp ausgeht, dass jJeder mi1t anderen C'’harısmen be-
chenkt Ist Dagegen würden üUntzer und Karlstadt nach en greifen,
die S1e€ nıcht en L.uther hrt 1hr Verhalten auf ıhre Arroganz zurück.
Selbst etrus und Paulus hätten nıcht alle en gehabt, Obwohl 1E Apostel
SEeWESCH WwAaren (WA 41 1531:398—404).”

Lirkuldäres Frkennen

ESs folgen exemplarısche Belege, In denen 1 uther versucht, das Erkennen der
en welnter umschreıiben. Entscheiden lst, dass er entsprechend
der theologisch unumkehrbaren Keihenfolge VON Kechtfertigung und eil-
ZUNS en In die Heiligung integriert, W1IE In der programmatıschen
Vorrede 7U R ömerbrief entfaltet. ährend die na Chnstı jJeden voll-
kommen annımmt, unterstehen die Geistesgaben eiInem Wachstumsprozess
und beziehen siıch eschatolog1isc auf Christus er stellt dıe C'’harısmen

dıe Stelle der er des Fleisches Damıt We1lsen 1E einen partıkularen
arakter auf Brecht 9095 49) C'’hristus Oder der Heilıge (iJe1lst funglieren
als er der aben, dıe indıvıduell maßgerecht Amt Oder Beruf Stand)

61 Vgl (15  /1  7 ), 21 (1544:504,5—19), besonders 1544
.„Gileich Ww1Ie Adie glieder In einem er manchertey unterschiedtich AaMpt und werck
aben, und keines kan des andern werck fueren, Und doch alle sınd In leiblıcher
einıgkeıt einerley lebens, Iso uch dıe rısten, Ww1Ie mancherley untersche1id der
Personen, prachen, empter, gaben unter Jnen sınd, doch In der einıgkeıt und gleich-
e1t des SINNES, als In einem e1| eben, ZUNETHNECIN und rhalten LE SSCTI werden”
(157 L, kursıv
Vgl (1522:333,3)

65 Vgl Übersetzung be1 KElilweın (1968:149)

50  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− MANFRED BAUMERT

ekklesiologische Leib-Glied-Denken an, das der Geist vermittelt.61 Auch in 
seiner Predigt zu 1 Kor 12 knüpft Luther daran an, wenn er das einheitliche 
Handeln in der Kirche als Indikator zur Erkennung der Gaben zählt (WA 22 
1544:184). Das Gesagte macht deutlich, dass Luther ein Kirchenverständnis 
im Sinne des Leib-Glied-Denkens kennt. Nach diesem Verständnis hat jeder 
seine Gaben durch den Glauben für den anderen einzusetzen, um so einander 
gegenseitig zu dienen.

Schließlich hebt Luther in der Auseinandersetzung mit Papst und Wie-
dertäufer, die Streit und Zerrissenheit auslösen, in seinem Predigtauszug 
zu 1 Kor 12,4–11 die Einheit bewirkende Kraft und das Wesen der Cha-
ris men als Erkennungskriterien hervor. Auch wenn er die Gabe der Dä-
monenaustreibung nicht besitzt, akzeptiert Luther diese Disposition, weil 
er vom Ergänzungsprinzip ausgeht, dass jeder mit anderen Charismen be-
schenkt ist.62 Dagegen würden Müntzer und Karlstadt nach Gaben greifen, 
die sie nicht haben. Luther führt ihr Verhalten auf ihre Arroganz zurück. 
Selbst Petrus und Paulus hätten nicht alle Gaben gehabt, obwohl sie Apostel 
ge wesen wären (WA 41 1531:398–404).63

3.3 Zirkuläres Erkennen

Es folgen exemplarische Belege, in denen Luther versucht, das Erkennen der 
Gaben weiter zu umschreiben. Entscheidend ist, dass Luther entsprechend 
der theologisch unumkehrbaren Reihenfolge von Rechtfertigung und Heili-
gung Gaben in die Heiligung integriert, wie er es in der programmatischen 
Vorrede zum Römerbrief entfaltet. Während die Gnade Christi jeden voll-
kommen annimmt, unterstehen die Geistesgaben einem Wachstumsprozess 
und beziehen sich eschatologisch auf Christus. Luther stellt die Charismen 
an die Stelle der Werke des Fleisches. Damit weisen sie einen partikularen 
Charakter auf (Brecht 1995:149). Christus oder der Heilige Geist fungieren 
als Geber der Gaben, die individuell maßgerecht zu Amt oder Beruf (Stand) 

 61  Vgl. WA 6 (1519/1520:407), WA 21 (1544:504,5–19), besonders WA 22 1544: 
„Gleich wie die glieder in einem leibe mancherley unterschiedlich ampt und werck 
haben, und keines kan des andern werck fueren, Und doch alle sind in leiblicher 
 einigkeit einerley lebens, Also auch die Christen, wie mancherley unterscheid der 
Personen, Sprachen, empter, gaben unter jnen sind, doch in der einigkeit und gleich-
eit des sinnes, als in einem leibe leben, zunemen und erhalten muessen werden“ 
(:57 f, kursiv MB).

 62 Vgl. WA 12 (1522:333,3).
 63 Vgl. Übersetzung bei Ellwein (1968:149). 
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ausgeteilt werden. /u den bedeutsamen Voraussetzungen für das Erkennen
VON en schört e E nach er, das Wort VON C'’hristus AD SCDHOTILUTIN
en und selnen (ie1st besıtzen: Niemand Kann „ Gottes en erken-
HE ÜYC. SeINE Vernunft, sondern der heilige (reist mu €es) JHSNEHTH Herzen
zeigen. Wır en den (reist (rottes empfangen, Aassy WLr WISSCN können, W

UILN VOo  i (rott gegeben 1st  Bg 6664 (WA 31/1 1530:405,3—6), und Aanken 1ıhm da-
für. L uthers (Jjabenverständniıs IsSt christozentrisch ausgerichtet auch des-
halb, we1l en manıfestieren, „ dAaS(8) CHrIStuS HÜNVYC: UILN offenbaret ıst  ..
(WA 36 1532:513b,34f).° In einer Predigt Mose relatıvierter die
en des Wundertuns für seine Person insofern, ” als dıe Menschen letzt-
ıch doch sterben, auch WENNn (iJott 1E vorher gesund machen würde. Seinen
/Zuhörern pricht ennoch dıe Vollmacht (jottes ‚„ Wenn CIn Mensch
mIf (rottes Ort gefasset 15t HU haf (rottes WOTT, WEl abs CIn Christen
wol die Blinden sehend U, die Tamen gehend machen, denn (rottes Ort 15t
In IM HU AyYı (rottes Son  &i (WA 16 1524/1527 109c,13—19) Hıer predigt
L.uther über dıe Voraussetzungen, W1IE vollmächtige en £UT ırkung kom-
111e Urc Vertrauen auf (jottes Wort Überall. also (jottes Wort C-
digt und 1mM Vertrauen AD SCHOIMNE: wırd, werden en ıfahren In Kürze
zusammengefasst: C'’harısmen wahrzunehmen IsSt 1ne abe des dreiein1ıgen
(ijottes.

(abenempfang U, Berufung
Was be1 der dNZCH (jabenthematık Luthers beachtet werden II1USS, 1st seine
Akzentulerung auf die amtlıche (ordentlıche Berufung, die Ssowochl für ge1st-
1C als auch weltliche Berufsgruppen gilt®” und, WI1IE erwähnt, beiıden en
erleiht (ijerade Urc die Selbstbeauftragung der Schwarmgeister sah siıch

Modernı1isierte Übersetzung Kursıv rıginal: y kan nıemand (Jjottes gaben
erkennen UrCc seiIne vernun: sondern der heilıge ge1s ILUS KOr. 2,12) UNSCIIN

hertzen zeıgen, WI1Ie Paulus eTE! ( orın. 1] ‚ Wır en den ge1s (Jjottes empfan-
SCI1L, das WIT WISSEN koennen, WAdN U VOHN gtt gegeben ist. a  r

65 Vgl dıe uslegung des Vaterunsers (WA A 1545 365,35) „Zum andern ancC ich
der herrliıchen gaben, das MLr seINnen ALLICIIN oOftfenbart und gegeben hat.”
Vgl uch Föller (1997:181) /u den Wundertaten be1 uther vgl Föller
18511)

67/ Als Reaktıon auftf das ıttelalterliıche Mönchsethos Wertel ] uther den bürgerlichen
Beruf als ottescienst des ('hrısten 1m CeZuUg auftf den christliıchen Weltauftrag In
der Schöpfungsordnung autf Gäckle Fıne Iromme Magd, dıe ıhrem Amlt
(vocatıo) gehorsam O1g! und den Hof der den Mıst austragt, OMM! In den
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ausgeteilt werden. Zu den bedeutsamen Voraussetzungen für das Erkennen 
von Gaben gehört es, nach Luther, das Wort von Christus angenommen zu 
haben und seinen Geist zu besitzen: Niemand kann „Gottes Gaben erken-
nen durch seine Vernunft, sondern der heilige Geist muss (es) unserm Herzen 
zeigen. Wir haben den Geist Gottes empfangen, dass wir wissen können, was 
uns von Gott gegeben ist“64 (WA 31/1 1530:405,3–6), und danken ihm da-
für. Luthers Gabenverständnis ist christozentrisch ausgerichtet – auch des-
halb, weil Gaben manifestieren, „das(s) Christus durch uns offenbaret ist“ 
(WA 36 1532:513b,34f ).65 In einer Predigt zu 2. Mose relativiert Luther die 
Gaben des Wundertuns für seine Person insofern,66 als die Menschen letzt-
lich doch sterben, auch wenn Gott sie vorher gesund machen würde. Seinen 
Zuhörern spricht er dennoch die Vollmacht Gottes zu: „Wenn ein Mensch 
mit Gottes wort gefasset ist und hat Gottes wort, so will er als ein Christen 
wol die Blinden sehend und die Lamen gehend machen, denn Gottes wort ist 
in im und er ist Gottes Son“ (WA 16 1524/1527:109c,13–19). Hier predigt 
Luther über die Voraussetzungen, wie vollmächtige Gaben zur Wirkung kom-
men: durch Vertrauen auf Gottes Wort. Überall, wo also Gottes Wort gepre-
digt und im Vertrauen angenommen wird, werden Gaben erfahren. In Kürze 
zu sammengefasst: Charismen wahrzunehmen ist eine Gabe des dreieinigen 
Gottes.

3.4 Gabenempfang und Berufung

Was bei der ganzen Gabenthematik Luthers beachtet werden muss, ist seine 
Akzentuierung auf die amtliche (ordentliche) Berufung, die sowohl für geist-
liche als auch weltliche Berufsgruppen gilt67 und, wie erwähnt, beiden Gaben 
verleiht. Gerade durch die Selbstbeauftragung der Schwarmgeister sah sich 

64  Modernisierte Übersetzung (kursiv MB). Original: „Nu kan niemand Gottes gaben 
erkennen durch seine vernunfft, sondern der heilige geist mus (1. Kor. 2,12) unserm 
hertzen zeigen, wie S. Paulus leret .j. Corin. ij.: ‚Wir haben den geist Gottes empfan-
gen, das wir wissen koennen, was uns von Gott gegeben ist.‘“

 65 Vgl. die Auslegung des Vaterunsers (WA 38 1535:365,35): „Zum andern dancke ich 
der herrlichen gaben, das er mir seinen namen offenbart und gegeben hat.“

 66 Vgl. auch Föller (1997:181). Zu den Wundertaten bei Luther vgl. Föller (1997: 
185ff ).

 67 Als Reaktion auf das mittelalterliche Mönchsethos wertet Luther den bürgerlichen 
Beruf als Gottesdienst des Christen im Bezug auf den christlichen Weltauftrag in 
der Schöpfungsordnung auf (Gäckle 1992:237). Eine fromme Magd, die ihrem Amt 
(vocatio) gehorsam folgt und den Hof kehrt oder den Mist austrägt, kommt in den 
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L.uther veranlasst,° dıe „Außere Berufung außerordentlich stark beto-
nen  .. (Lauterburg 010:81) Lhese 1 hese IsSt nach der Recherche In Luthers
erken uneingeschränkt bestätigen.” SO be1 er die Untersche1-
dung zwıischen der Inneren (vocatıo internd) und außeren Berufung (VOCAa-
F1 externd) 5ö1l) Normal 1sSt dıe außere und mıttelbare Berufung (VOCAa-
F1 mediata) Urc dıe GGeme1inde, dıe Urc 1ne I1 el nüchterner
empirischer Befragungen ” und thısche W1IE natürliche egabungen
iıhre UObjektivierbarkeıit unfer Bewels stellt (WA 30O/I1I 1532:519,12—-1 7/)
Irotzdem bleibt auch hier (1Jott selhest der erutfende

In ahlreichen Predigten, W1IE jene über dıe Notwendigkeıit SCAULNSCHeETr
Bıldung, konkretisiert L.uther diesen theologischen Ausgangspunkt insofern,
als In jedem an: umfassend alle ufgaben, en und erufungen (1OT-
TE zusammenfallen, ahber 1IUT dann, WENNn 1E In irgende1iner Welse das Van-
gelıum unfers  Zen und SOMItT der Ehre (jottes dıenen. uch darum kennt
L.uther keinen nterschN1le: zwıischen natürlıchen Fähigkeiten und (Je1lstes-
gaben 1mM heutigen Sınn, WASs (1J0ert7 (1997/) ausgehend VOoO ıterıum des
dıenenden Nutzens der C'’harısmen bestätigt 248) Fın WeIlteres grundlegen-
des Argument esteht be1 er In selner theologischen Überzeugung, dass
siıch Schöpfung und rlösung wechselseıitig aufeiınander beziehen.

Hımmel, während CIn Mann, der In dıe TITC geht, bher Sein Amlt und Werk liegen
Ässt, In dıe OMMM! (WA 40/17/1 (1522:310,9—13)

G ] uther wıdmet den Schwärmern dıe Schrift „Von den Schleichern und Wınckelpredi-
gern” (WA A0)/I1ILa

69 Vgl 1531:3063a,11 Vocalıo externa), 40/T1 15A5 Vocalıo
dıata), 4()/ 155 .16 dıvına Vvocatıo duplex, Ula mediata, altera ımmediata)
In seiner Predigt ber Mose spricht ] uther VOHIN der Inneren Berufung (WA
152435 a.4- Vocatıo nterna)

„WOo her kommst du ? Wer hat diıch gesandt ” Wer hat dır e1loNien MLr PIC-
dıgen”? WOo sSınd deine Wunderzeıchen, das dıch :Oftt gesandt hat? Warum trıttst du
NnıC Mifentlich auf 7 |DITS Fragen wurden ZULT besseren Lesbharkeıt leicht modiN7i1ert
MB)

71 Vgl un(ter un
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Luther veranlasst,68 die „äußere Berufung außerordentlich stark zu beto-
nen“ (Lauterburg 2010:81). Diese These ist nach der Recherche in Luthers 
Werken uneingeschränkt zu bestätigen.69 So fehlt bei Luther die Unterschei-
dung zwischen der inneren (vocatio interna) und äußeren Berufung (voca-
tio externa) (:81). Normal ist die äußere und mittelbare Berufung (voca-
tio mediata) durch die Gemeinde, die durch eine ganze Reihe nüchterner 
empirischer Befragungen70 – und ethische wie natürliche Begabungen –71 
ihre Objektivierbarkeit unter Beweis stellt (WA 30/III 1532:519,12–17). 
Trotzdem bleibt auch hier Gott selbst der Berufende.

In zahlreichen Predigten, wie jene über die Notwendigkeit schulischer 
Bildung, konkretisiert Luther diesen theologischen Ausgangspunkt insofern, 
als in jedem Stand umfassend alle Aufgaben, Gaben und Berufungen Got-
tes zusammenfallen, aber nur dann, wenn sie in irgendeiner Weise das Evan-
gelium unterstützen und somit der Ehre Gottes dienen. Auch darum kennt 
Luther keinen Unterschied zwischen natürlichen Fähigkeiten und Geis tes-
gaben im heutigen Sinn, was Goertz (1997) ausgehend vom Kriterium des 
dienenden Nutzens der Charismen bestätigt (:248). Ein weiteres grundlegen-
des Argument besteht bei Luther in seiner theologischen Überzeugung, dass 
sich Schöpfung und Erlösung wechselseitig aufeinander beziehen.

Himmel, während ein Mann, der in die Kirche geht, aber sein Amt und Werk liegen 
lässt, in die Hölle kommt (WA 30/1/I (1522:310,9–13).

 68 Luther widmet den Schwärmern die Schrift „Von den Schleichern und Winckelpredi-
gern“ (WA 30/III 1532:518–527).

69  Vgl. u. a. WA 34/II. 1531:306a,11 (vocatio externa), WA 40/I. 1535 (vocatio me-
diata), WA 40/I. 1531:59b,16 (divina vocatio duplex, una mediata, altera immediata). 
In seiner Predigt über 2. Mose spricht Luther von der inneren Berufung (WA 16 
1524:33a,4–6 – vocatio interna).

 70 Z. B.: „Wo her kommst du? Wer hat dich gesandt? Wer hat dir befohlen mir zu pre-
digen? Wo sind deine Wunderzeichen, das dich Gott gesandt hat? Warum trittst du 
nicht öffentlich auf?“ Die Fragen wurden zur besseren Lesbarkeit leicht modifi ziert 
(MB).

 71 Vgl. unter Punkt 3.8.
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Anstıifter für Wundertaten HU retrospektives Frkennen

L.uther untersche1det aber graduell zwıschen den Befähigungen der Christen
für allgemeıne ufgaben, ıhrer Befähigung, dem E vangelıum dıenen, und
iıhrer Berufung 7U Predigtamt als einer besonderen Gabe, “ we1l C’hristus
darın SAaNZ und Sal Urc selnen (iJe1st 7U ew1ıgen e1l wirkt, WAS 1mM welt-
lıchen Beruf nıcht egeben 1st (WA 1530:562a) Aus diesem trund
WITbtT 1 uther In der angesprochenen Predigt über die Bıldung be1 den Eiltern

dıe reigabe iıhrer Kınder 7U Predigtamt. Se1ine Motivation dazu verbıin-
def mi1t dem Versprechen, dass In diesem Amt Wunderwerke geschehen, ”
WENNn „nıcht eiblich”, „doch ge1istlich”, we1l Letzterem nach C’hristus eın
höherer Stellenwer‘ zukommt (:53543a) Wenn der 7U Predigtamt (ijerufene
HUD sOölche großen er und under ge1istlic vollbringt, y} O1g dar-
AUS, dass 1E€ auch e1DII1C TuTL Oder jedenfalls Anstifter HU IIrsache azu
eibt  4 /4 (Lange 082 103, kurs1ıv MB) SO 1bt ange L uthers Verkündigung
wıeder. Wıe SONS In selnen Predigten wırd eufflc L uther DE nıcht 1IUT

wunderhafte aben, sondern pricht auch davon, dass rediger andere 7U

Erkennen der egabungen auffordern
SO kennt gÖöttlıche Erscheinungen, UOffenbarungen und Iräume, die

mıiıttelbar egeben werden. S1e seljen aber W1IE dıe prophetische /Zukunfts-
schau ers1 nach i1hrem Eiıntreten erkennen Föller 09 / SÖTf Was Wun-
der und Zeichen des eiılıgen (Jelstes betreffen, sınd 1E nıcht 1IUT olge der
Erstverkündigung 191), sondern können, zusätzlich £UT Te VON T1S-
LUS, das wahrhaft Christliche bestätigen. (iJott selhest schenkt, vergewissert
und bestätigt seine under (WA 16 ‚9—17) uch hier wırd WIE-
der das zirkuläre Erkennen eKunde (jottes en benötigen dıe gÖöttlıche
Approbatıion.

Vgl (J0ert7
75 ] uthers Aufzählung Ist exemplarısch: „Als todten auftf wecken, euffel ALUSN treiben,

blınden sehend, tauben horend, aussetzigen rein, Stummen redend, lamen gehen
chen'  .. (WA 530:5343a)
W ölrtliıch „ T’hut sOolche SIUOSSC werck vnd wiünder geistlich. NC folget daraus,
das S1E uch e1DLIC thut er yhe SIN anfenger vnd vrsach aZu ist  .. (WA
530:5343a)
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3.5 Anstifter für Wundertaten und retrospektives Erkennen

Luther unterscheidet aber graduell zwischen den Befähigungen der Christen 
für allgemeine Aufgaben, ihrer Befähigung, dem Evangelium zu dienen, und 
ihrer Berufung zum Predigtamt als einer besonderen Gabe,72 weil Christus 
darin ganz und gar durch seinen Geist zum ewigen Heil wirkt, was im welt-
lichen Beruf nicht gegeben ist (WA 30/II 1530:562a). Aus diesem Grund 
wirbt Luther in der angesprochenen Predigt über die Bildung bei den Eltern 
um die Freigabe ihrer Kinder zum Predigtamt. Seine Motivation dazu verbin-
det er mit dem Versprechen, dass in diesem Amt Wunderwerke geschehen,73 
wenn „nicht leiblich“, so „doch geistlich“, weil Letzterem nach Christus ein 
höherer Stellenwert zukommt (:534a). Wenn der zum Predigtamt Gerufene 
„nun solche großen Werke und Wunder geistlich“ vollbringt, „so folgt dar-
aus, dass er sie auch leiblich tut oder jedenfalls Anstifter und Ursache dazu 
gibt“74 (Lange 1982:103, kursiv MB). So gibt Lange Luthers Verkündigung 
wieder. Wie sonst in seinen Predigten wird deutlich: Luther bejaht nicht nur 
wunderhafte Gaben, sondern spricht auch davon, dass Prediger andere zum 
Erkennen der Begabungen auffordern.

So kennt er göttliche Erscheinungen, Offenbarungen und Träume, die un-
mittelbar gegeben werden. Sie seien aber wie die prophetische Zukunfts-
schau erst nach ihrem Eintreten zu erkennen (Föller 1997:180f ). Was Wun-
der und Zeichen des Heiligen Geistes betreffen, sind sie nicht nur Folge der 
Erstverkündigung (:191), sondern können, zusätzlich zur Lehre von Chris-
tus, das wahrhaft Christliche bestätigen. Gott selbst schenkt, vergewissert 
und bestätigt seine Wunder (WA 16 1524:104,9–17). Auch hier wird wie-
der das zirkuläre Erkennen bekundet: Gottes Gaben benötigen die gött liche 
Approbation.

 72 Vgl. Goertz (1997:238ff ).
 73 Luthers Aufzählung ist exemplarisch: „Als todten auff wecken, teuffel aus treiben, 

blinden sehend, tauben horend, aussetzigen rein, stümmen redend, lamen gehen ma-
chen“ (WA 30/II 1530:534a).

 74 Wörtlich: „Thut er nu solche grosse werck vnd wünder geistlich. So folget daraus, 
das er sie auch leiblich thut odder yhe ein anfenger vnd vrsach dazu ist“ (WA 30/II 
1530:534a).
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AÄnleitung ZU:  S Glaubensgebet In Krankheiten

Was das Glaubensgebet In Krankheıten angeht, pricht sıch der Junge L.Uu-
ther, epragt VON selner Kreuzestheologıie, für das „Drunterbleıiben" ausS
He1ilungswunder, die AUS (ilauben geschehen, würden 1IUT dıe Ungeduldigen
und chwachen 1mM (Gilauben erfahren 002:24) TSt achdem Luthers
Tau und seIn reformatorıischer Mıtstreıiter Melanc  on ernstlich erkrank-
ten, praktızıerte Ende SeINES Lebens das charısmatısche
Heilungen 1mM prıvaten Bereich für sıch, seine TAau äthe und Phıilıpp Me-
lanchthon”® WIE In der (j1egmeı1nde und rlehte (jottes E1ungreifen In
eiInem TE Pfarrer Severın chulze 1mM Jahr 545 (WA.B 11 2,1—31)
legt er auf dem Hıntergrund SEINES theologischen Denkens und bereıts
eübter He1ilungserfahrungen In Wıttenberg dıe Vorgehenswelse des Jau-
bensgebets, das In der Kraft Christı geschehen solle, test

Urtspastor esucht den anken mıt Hılfsprediger und „ZWEI Oder dre1 g -
ten Männern“
Haltung des Hauptpredigers: DeNnnitive Gewiıssheıit, Urc das kırchliche
Amt 7U Handeln beauftragt seIn
Handauflegung mi1t Friedensgebet4 des Gilaubensbekenntnisses und Vaterunsers mi1t vernehmlıcher
Stimme

unfer Berufung auf zugesagte Verheißungen des Wortes Gottes ””
Vor dem SCHIEN Erneute Handauflegung mi1t VON 16, 1/
Dreimalıger Besuch mıt gleichem AbhbhlaufM NS IS ©O Fürbiıitte In Gilaubensvollmacht 1mM (ijottesdienst VON der Kanzel, hıs (1Jott
erhört

(Ergebnistafe!l 1 utners Anleitung zu Healjlen ach Jak

75 T1LISCHE (1985:7691) In selnNner Kreuzestheologie S1' ] uther ‚„„das Leiıden als SIN
unabtrennbares Flement des 1ebens und als notwendig ZULT FErkenntnis (J0L-
(e6.S54  MANFRED BAUMERT  3.6 Anleitung zum Glaubensgebet in Krankheiten  Was das Glaubensgebet in Krankheiten angeht, spricht sich der junge Lu-  ther, geprägt von seiner Kreuzestheologie, für das „Drunterbleiben“ aus.”  Heilungswunder, die aus Glauben geschehen, würden nur die Ungeduldigen  und Schwachen im Glauben erfahren (Noll 2002:24). Erst nachdem Luthers  Frau und sein reformatorischer Mitstreiter Melanchthon ernstlich erkrank-  ten, praktizierte er am Ende seines Lebens das charismatische Gebet um  Heilungen im privaten Bereich für sich, seine Frau Käthe und Philipp Me-  lanchthon”® wie in der Gemeinde und erlebte Gottes Eingreifen (:24f). In  einem Brief an Pfarrer Severin Schulze im Jahr 1545 (WA.B 11:112,1-31)  legt Luther auf dem Hintergrund seines theologischen Denkens und bereits  geübter Heilungserfahrungen in Wittenberg die Vorgehensweise des Glau-  bensgebets, das in der Kraft Christi geschehen solle, fest.  1  Ortspastor besucht den Kranken mit Hilfsprediger und „zwei oder drei gu-  ten Männern“  Haltung des Hauptpredigers: Definitive Gewissheit, durch das kirchliche  Amt zum Handeln beauftragt zu sein  Handauflegung mit Friedensgebet  S  Gebet des Glaubensbekenntnisses und Vaterunsers mit vernehmlicher  Stimme  Gebet unter Berufung auf zugesagte Verheißungen des Wortes Gottes’’  Vor dem Abschied: Erneute Handauflegung mit Gebet von Mk 16,17  Dreimaliger Besuch mit gleichem Ablauf  D An  Fürbitte in Glaubensvollmacht im Gottesdienst von der Kanzel, bis Gott  erhört  (Ergebnistafel 1: Luthers Anleitung zum Heilen nach Jak 5)  75 Fritsche (1985:769f). In seiner Kreuzestheologie sieht Luther „das Leiden als ein  unabtrennbares Element des Lebens an (...) und als notwendig zur Erkenntnis Got-  tes ... Der Glaube richtet sich ja auch auf die zukünftigen Güter, und diese haben  wir non in re, sed spe [nicht gegenständlich, sondern in der Hoffnung]. Auch der  im Glauben neu gewordene Mensch erscheint in seinem Leben sub contraria specie  [unter seinem Gegenteil], deshalb gehören auch zu ihm das Leiden, die Erniedri-  gung und das Tragen des Kreuzes als Zeichen der Verbundenheit mit Christus. Die  Nichterhörung eines Gebets ist Zeichen dafür, dass das Reich Gottes — unter seinem  Gegenteil — vorhanden ist“ (:769f).  76  Vgl. WA.TR 5:129,31f.  TI  Das Gebet enthält: Worte der Befreiung, Zerstörung Satans, Zielsetzung der Heilung:  zur Verherrlichung des Herrn Jesus Christus und zum Wachstum der Heiligen.Der (Gilaube wıchtet sıch Ja uch auf dıe zukünftigen üter, und d1ese en
WIT HOR In FE, Sod SDE |nıcht gegenständlıch, sondern In der Hoffnung ]. uch der
1m (ilauben 1ICL gewordene ensch erscheılnt In seiInem en u CONLFAFLG specie
| unter seInem Gegenteil ], deshalb gehören uch ıhm das Leıden, dıe FErniedri-
SULLE und das Jragen des KTreuUuzZ7es als Peichen der Verbundenheıt mıt ( 'hrıistus e
Nıchterhörung eINEs (iebets ist Peichen dafür, ass das e1IC (Jjottes unter seiInem
Gegenteıil vorhanden ist  .. 769
Vgl WAÄA IR 129,311.

FF [)as enthält Worte der Befreiung, Zerstörung Satans, Zielsetzung der Heıiulung
ZULT Verherrlichung des Herrn Jesus ( 'hrıistus und zuU Wachstum der eılıgen.
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3.6 Anleitung zum Glaubensgebet in Krankheiten

Was das Glaubensgebet in Krankheiten angeht, spricht sich der junge Lu-
ther, geprägt von seiner Kreuzestheologie, für das „Drunterbleiben“ aus.75 
Heilungswunder, die aus Glauben geschehen, würden nur die Ungeduldigen 
und Schwachen im Glauben erfahren (Noll 2002:24). Erst nachdem Luthers 
Frau und sein reformatorischer Mitstreiter Melanchthon ernstlich erkrank-
ten, praktizierte er am Ende seines Lebens das charismatische Gebet um 
Heilungen im privaten Bereich für sich, seine Frau Käthe und Philipp Me-
lanchthon76 wie in der Gemeinde und erlebte Gottes Eingreifen (:24 f ). In 
einem Brief an Pfarrer Severin Schulze im Jahr 1545 (WA.B 11:112,1–31) 
legt Luther auf dem Hintergrund seines theologischen Denkens und bereits 
geübter Heilungserfahrungen in Wittenberg die Vorgehensweise des Glau-
bensgebets, das in der Kraft Christi geschehen solle, fest.

1. Ortspastor besucht den Kranken mit Hilfsprediger und „zwei oder drei gu-
ten Männern“

2. Haltung des Hauptpredigers: Defi nitive Gewissheit, durch das kirchliche 
Amt zum Handeln beauftragt zu sein

3. Handaufl egung mit Friedensgebet
4. Gebet des Glaubensbekenntnisses und Vaterunsers mit vernehmlicher 

Stimme
5. Gebet unter Berufung auf zugesagte Verheißungen des Wortes Gottes77

6. Vor dem Abschied: Erneute Handaufl egung mit Gebet von Mk 16,17
7. Dreimaliger Besuch mit gleichem Ablauf
8. Fürbitte in Glaubensvollmacht im Gottesdienst von der Kanzel, bis Gott 

erhört
(Ergebnistafel 1: Luthers Anleitung zum Heilen nach Jak 5)

 75 Fritsche (1985:769f ). In seiner Kreuzestheologie sieht Luther „das Leiden als ein 
unabtrennbares Element des Lebens an (…) und als notwendig zur Erkenntnis Got-
tes … Der Glaube richtet sich ja auch auf die zukünftigen Güter, und diese haben 
wir non in re, sed spe [nicht gegenständlich, sondern in der Hoffnung]. Auch der 
im Glauben neu gewordene Mensch erscheint in seinem Leben sub contraria specie 
[unter seinem Gegenteil], deshalb gehören auch zu ihm das Leiden, die Erniedri-
gung und das Tragen des Kreuzes als Zeichen der Verbundenheit mit Christus. Die 
Nichterhörung eines Gebets ist Zeichen dafür, dass das Reich Gottes – unter seinem 
Gegenteil – vorhanden ist“ (:769f ).

 76 Vgl. WA.TR 5:129,31f. 
 77 Das Gebet enthält: Worte der Befreiung, Zerstörung Satans, Zielsetzung der Heilung: 

zur Verherrlichung des Herrn Jesus Christus und zum Wachstum der Heiligen.
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()bwohl L uthers Anleıtung 71 Glaubensgebet das bereıts Gesagte In dem
Sinn bestätigt, dass dıe charısmatısche Vollmacht den Amtsträger bındet
r2) erhält das gemeınsame Beten 1mM eam einen außerordentlichen
Stellenwer‘ Schntt 1) e1 scht ıhm nıcht das Beten und Handauf-
egen sıch, sondern das unfer Berufung auf dıe Zusagen (jottes,
den Bekenntnissen SOWIEe selner Vollmacht, eingebunde In e1in konkretes (1e-
betsteam und In die (je meınde ( Schritte und S ) Was er hler erläutert,
1sSt eilnerseIlits als konkreter Mıtvollzug pastoralen andelns verstehen,
dererseilits inbezug der (jemelnde In charısmatısch-vollmächtiges Handeln

Im Rückhlick hleibt festzuhalten: uch WENNn siıch L.uther insgesamt, W1IE 1mM
en Mıiıttelalter üblıch, durch die OrdenTtTlLiche Berufung auf dıe Person des
Amtsträgers konzentriert und e1ner „Veramtlıchung des C'’harısmas"“ ne1gt
Brecht 9095 154), kommen den C'’harısmen höchste Relevanz £. WENNn die
(je meınde den Amtsträger stellvertretend 7U Lhenst beauftragt.”e (HALLS-

ehende Untersuchung erweıtert dıe Lutherinterpretation VON Brecht und
(J0ertZzZ, denn er 1sSt en für die damals gegenwärtigen C'’harısmen und
ruft be1 erAbwehr die Schwärmer selner e1t doch £UT indıyıduellen
Inanspruchnahme der en 1mM (Gilauben auf, die In der 1IrC wechselseıitig
und füreinander eingesetzt werden sollen 1 uther kennt also ansat7zweıse eın
glıedhaft-cCharısmatisches Kırchenverständnis. Wiıchtig 1st 1ıhm aber hauptsäch-
ıch der personenbezogene-relatiıonale Aspekt, h E 1mM Vertrauen auf (jottes
na und Kraft en empfangen Ebenso praktızıert der altere er
nıcht das charısmatısche Glaubensgebet, sondern leitet auch dazu

Weıl siıch L uthers Taufverständniıs 1mM Zusammenhang mi1t den en
die Auffassung der frühen Kırchenväter und des scholastıschen Vordenkers
I1 homas VON quın „„VOITLL eiNngegOssenNenN“” (virtfutes INfUSGE) und stellvertre-
tenden (Gilauben (fides Iineda) anschlıeßt (Ernst 43-376)” und die Iu-
therische (Orthodox1ie und hıs heute die Iutherische Kırche prägt,” 1S1 auf die-
SC{ Aspekt einzugehen.

78 Vgl (J0ert7 (1997:246)
79 Vgl 7Zimmermann (2006:166), allraff Se1it Konstantın ist dıe aule ‚, VOI-

aussetlzZung, NnıC mehr Ahbhschluss der Christianisierung” 62)
(ilaube ist N1ıC 1ne Voraussetzung der aufe, sondern iıhre Wırkung. S1e WIT als
mystische Unıion des äuflıngs mıt T1SLUS verstanden und konstitulert dıe Kırche
Weıl S1C heilsnotwendi£ und „EIN eschatologısch-prozesshaftes Geschehen‘ ist und

das S V en CINSC.  1e5t, spricht ] uther daher VOC „Zurückkriechen In dıe
Taufe””, vgl Steiger Kırchenrechtlich sallı dıe aule In len evangelıschen
1andeskırchen In iıhrer heilsvermıttelnden andlung als SIN „unauslöschlıches Merk-
mal” Thıele 2005:86)
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Obwohl Luthers Anleitung zum Glaubensgebet das bereits Gesagte in dem 
Sinn bestätigt, dass er die charismatische Vollmacht an den Amtsträger bindet 
(Schritt 2), erhält das gemeinsame Beten im Team einen außerordentlichen 
Stellenwert (Schritt 1). Dabei geht es ihm nicht um das Beten und Hand auf-
legen an sich, sondern um das Gebet unter Berufung auf die Zusagen Gottes, 
den Bekenntnissen sowie seiner Vollmacht, eingebunden in ein konkretes Ge-
betsteam und in die Gemeinde (Schritte 1 und 8). Was Luther hier erläutert, 
ist einerseits als konkreter Mitvollzug pastoralen Handelns zu verstehen, an-
dererseits Einbezug der Gemeinde in charismatisch-vollmächtiges Handeln. 

Im Rückblick bleibt festzuhalten: Auch wenn sich Luther insgesamt, wie im 
frühen Mittelalter üblich, durch die ordentliche Berufung auf die Person des 
Amtsträgers konzentriert und zu einer „Veramtlichung des Charismas“ neigt 
(Brecht 1995:154), kommen den Charismen höchste Relevanz zu, wenn die 
Gemeinde den Amtsträger stellvertretend zum Dienst beauftragt.78 Die voraus-
gehende Untersuchung erweitert die Lutherinterpretation von Brecht und 
Goertz, denn Luther ist offen für die damals gegenwärtigen Charismen und 
ruft bei aller Abwehr gegen die Schwärmer seiner Zeit doch zur individuellen 
Inanspruchnahme der Gaben im Glauben auf, die in der Kirche wechselseitig 
und füreinander eingesetzt werden sollen. Luther kennt also ansatzweise ein 
gliedhaft-charismatisches Kirchenverständnis. Wichtig ist ihm aber hauptsäch-
lich der personenbezogene-relationale Aspekt, d. h., im Vertrauen auf Gottes 
Gnade und Kraft Gaben zu empfangen. Ebenso praktiziert der ältere Luther 
nicht nur das charismatische Glaubensgebet, sondern leitet auch dazu an.

Weil sich Luthers Taufverständnis im Zusammenhang mit den Gaben an 
die Auffassung der frühen Kirchenväter und des scholastischen Vordenkers 
Thomas von Aquin „vom eingegossenen“ (virtutes infusae) und stellvertre-
tenden Glauben (fi des alinea) anschließt (Ernst 2005:343–376)79 und die lu-
therische Orthodoxie und bis heute die lutherische Kirche prägt,80 ist auf die-
sen Aspekt einzugehen.

 78 Vgl. Goertz (1997:246).
 79 Vgl. Zimmermann (2006:166), Wallraff (2005). Seit Konstantin ist die Taufe „Vor-

aussetzung, nicht mehr Abschluss der Christianisierung“ (:62).
 80 Glaube ist nicht eine Voraussetzung der Taufe, sondern ihre Wirkung. Sie wird als 

mystische Union des Täufl ings mit Christus verstanden und konstituiert die Kirche. 
Weil sie heilsnotwendig und „ein eschatologisch-prozesshaftes Geschehen“ ist und 
so das ganze Leben einschließt, spricht Luther daher vom „Zurückkriechen in die 
Taufe“, vgl. Steiger (2005:73). Kirchenrechtlich gilt die Taufe in allen evangelischen 
Landeskirchen in ihrer heilsvermittelnden Handlung als ein „unauslösch liches Merk-
mal“ (Thiele 2005:86). 
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3 / Iaufe HU Charısmen

L.uther sah In der Taufe®' die unbestreıithare Gnadenmitteilung egeben
( Asendorf 2004 In iıhr wırd Sündenvergebung als indıvıduelle fu-
eılung wırksam zugesprochen. nsofern ehören auTe und Kechtfertigung
be1 1ıhm .„als Zurechnung der VOT (1Jott geltenden Gerechtigkeit” TTT

(Sommerlath I hes MnS iıhren „passıven Empfangscharakter der
In 1hr geschehenden CUl chöpfung 7U Ausdruck“ :646).” olglıc
1sSt dıe auTe Euingliederung In die 1IrC als Leib Christı KOor
und darum „selbstverständlıch56  MANFRED BAUMERT  3.7 Taufe und Charismen  Luther sah in der Taufe®*' die unbestreitbare Gnadenmitteilung gegeben  (Asendorf 2004:636f).* In ihr wird Sündenvergebung als individuelle Zu-  teilung wirksam zugesprochen. Insofern gehören Taufe und Rechtfertigung  bei ihm „als Zurechnung der vor Gott geltenden Gerechtigkeit“ zusammen  (Sommerlath 2004:646). Dies bringt ihren „passiven Empfangscharakter der  in ihr geschehenden neuen Schöpfung zum Ausdruck“ (:646).” Folglich  ist die Taufe Eingliederung in die Kirche als Leib Christi (1 Kor 12,13)  und darum „selbstverständlich ... die causa efficiens des Heils“, das sie als  „Causa instrumentalis‘“ vermittelt (:647). Und weil der „Hl. Geist ... mit der  Einverleibung in Christus verliehen wird“ (:647), ist Luthers Überzeugung  schlüssig: „... SO kinder getaufft sind“, dass sie „grosse heilige gaben“ emp-  fangen (WA 26 1528:168,12f).“  Von da aus ist es für Luther klar, dass er im Akt der Ordination „we-  der eine Übertragung der Vollmacht noch der Befähigung zum Dienst an  Wort und Sakrament verbindet“ (Goertz 1997:318).” Alles ist schon in der  Taufe gegeben. Dass Luthers Taufverständnis in Bezug auf die Kindertaufe  sich im Laufe seiner Biographie geändert hat, wurde eingehend untersucht.*®  81  Dem Taufverständnis Luthers geht eine dreifache Reduktion voraus: 1) Der Wegfall  des Katechumenats vor der Taufe, 2) Trennung von Firmung und 3) Eucharistie von  der Taufe. Vgl. Grethlein (2003:208f).  82  Zum grundlegenden Verständnis von Taufe, Geist und Rechtfertigung bei Luther vgl.  Asendorf (2004:636—674).  83  Vgl. die wichtige Ausführung von Goertz (1997:103 ff ).  84  Vgl. WA 36 (1532:261b,12—-15). Die kommende Veröffentlichung (M. Baumert  2011) zeigt im empirischen Befund, inwieweit Pfarrer und Pfarrerinnen der Badi-  schen Landeskirche die Beziehung zwischen Erstempfang der Charismen und Taufe  auf der Grundlage ihres theologischen Gabenverständnisses interpretieren.  85  Laut der Lutherinterpretation von Goertz (1997) würde darum in der Berufung zum  Amt unter Handauflegung keine Charismenverleihung stattfinden, sondern für die  Gemeinde würden dadurch die vorhandenen Gaben bestätigt (:319). Die Stellen in  1 Tim 4,14 und 2 Tim 1,6 wären zurückhaltend als Erhörungsgewissheit zu verste-  hen, aber nicht so, als würde die Handauflegung Charismen vermitteln (:320ff). Für  die urchristliche Zeit postuliert Luther jedoch eine Gabenverleihung durch Handauf-  legung vgl. Krarup (2007:259f).  86  Zur Diskussion vgl. Zimmermann (2006), der die Kindertaufe unter dem Blickwin-  kel der Beschneidung untersucht. Zu Luthers Entwicklung seiner „Kindertauflehre““  (:168f).die effciens des He1ls”, das 1E als
yn  U iInstrumentalıs"“ vermittelt Und we1l der . (ie1lst56  MANFRED BAUMERT  3.7 Taufe und Charismen  Luther sah in der Taufe®*' die unbestreitbare Gnadenmitteilung gegeben  (Asendorf 2004:636f).* In ihr wird Sündenvergebung als individuelle Zu-  teilung wirksam zugesprochen. Insofern gehören Taufe und Rechtfertigung  bei ihm „als Zurechnung der vor Gott geltenden Gerechtigkeit“ zusammen  (Sommerlath 2004:646). Dies bringt ihren „passiven Empfangscharakter der  in ihr geschehenden neuen Schöpfung zum Ausdruck“ (:646).” Folglich  ist die Taufe Eingliederung in die Kirche als Leib Christi (1 Kor 12,13)  und darum „selbstverständlich ... die causa efficiens des Heils“, das sie als  „Causa instrumentalis‘“ vermittelt (:647). Und weil der „Hl. Geist ... mit der  Einverleibung in Christus verliehen wird“ (:647), ist Luthers Überzeugung  schlüssig: „... SO kinder getaufft sind“, dass sie „grosse heilige gaben“ emp-  fangen (WA 26 1528:168,12f).“  Von da aus ist es für Luther klar, dass er im Akt der Ordination „we-  der eine Übertragung der Vollmacht noch der Befähigung zum Dienst an  Wort und Sakrament verbindet“ (Goertz 1997:318).” Alles ist schon in der  Taufe gegeben. Dass Luthers Taufverständnis in Bezug auf die Kindertaufe  sich im Laufe seiner Biographie geändert hat, wurde eingehend untersucht.*®  81  Dem Taufverständnis Luthers geht eine dreifache Reduktion voraus: 1) Der Wegfall  des Katechumenats vor der Taufe, 2) Trennung von Firmung und 3) Eucharistie von  der Taufe. Vgl. Grethlein (2003:208f).  82  Zum grundlegenden Verständnis von Taufe, Geist und Rechtfertigung bei Luther vgl.  Asendorf (2004:636—674).  83  Vgl. die wichtige Ausführung von Goertz (1997:103 ff ).  84  Vgl. WA 36 (1532:261b,12—-15). Die kommende Veröffentlichung (M. Baumert  2011) zeigt im empirischen Befund, inwieweit Pfarrer und Pfarrerinnen der Badi-  schen Landeskirche die Beziehung zwischen Erstempfang der Charismen und Taufe  auf der Grundlage ihres theologischen Gabenverständnisses interpretieren.  85  Laut der Lutherinterpretation von Goertz (1997) würde darum in der Berufung zum  Amt unter Handauflegung keine Charismenverleihung stattfinden, sondern für die  Gemeinde würden dadurch die vorhandenen Gaben bestätigt (:319). Die Stellen in  1 Tim 4,14 und 2 Tim 1,6 wären zurückhaltend als Erhörungsgewissheit zu verste-  hen, aber nicht so, als würde die Handauflegung Charismen vermitteln (:320ff). Für  die urchristliche Zeit postuliert Luther jedoch eine Gabenverleihung durch Handauf-  legung vgl. Krarup (2007:259f).  86  Zur Diskussion vgl. Zimmermann (2006), der die Kindertaufe unter dem Blickwin-  kel der Beschneidung untersucht. Zu Luthers Entwicklung seiner „Kindertauflehre““  (:168f).mıt der
Eunverleibung In C'’hristus verhıehen WIT 1sSt Luthers Überzeugung
schlüssıg: kınder getau sınd””, dass S1e€ „ SIOSSC heilıge gaben  .. CILNLD-
fangen (WA 26 528 68,12f).”

Von da AUS 1sSt für L uther klar, dass 1mM Akt der ()rdınation y  —_
der 1ne Übertragung der Vollmacht noch der Befähigung 7U Lhenst
Wort und Sakrament verbindet" Goertz 1997:318).” es IsSt schon In der
auTe egeben. Dass L uthers Taufverständniıs In ezug auf die Kındertaufe
siıch 1mM AauTe selner B1o0graphie geändert hat, wurde eingehend untersucht ®°

X ] LDem Taufverständnıs ] uthers gcht 1ne e11ache 10N VCHAUS Der Wegfall
des atechumenats VOT der aufe, JIrennung VOHN Fırmung und Fucharıstie VOHIN

der aulfe Vgl TEe]  eın 208
/Zum grundlegenden Verständniıs VOHN aufe, e1s und Kechtfertigung be1 uther vgl
SCNCdOT (2004 636—67/4)

n Vgl dıe a  WIC  1ge Ausführung VOHIN (J10ert7 105 IT
Vgl 1b,12-15) e kommende Veröffentlichung Baumert

Ze1g 1m empirıschen Befund, InWwWIeWweEeNt Pfarrer und Pfarrerinnen der Badı-
schen 1Landeskırche dıe Beziehung zwıschen Erstempfang der ('harısmen und aule
auf der rundlage ıhres theologıschen (Jabenverständnısses interpretieren.
aut der Lutherinterpretation VOHIN (1J0ert7 (1997) würde darum In der Berufung zu

Amlt unter Handauflegung keine harısmenverleihung statthfinden, sondern 1r dıe
(jJe me1nNde wiürden dadurch dıe vorhandenen en bestätigt e Stellen In
1 Liım 4,14 und Tım 1, Wwaren ZUTUÜC  altenı als Erhörungsgewıssheit VErSLe-
hen, ber N1ıC y als würde dıe Handauflegun, ('harısmen vermıiıtteln (:320 IT FUr
dıe urcAhrnsiliche e1ıt postulıert ] uther jedoch 1ne Gabenverleihung UrCc Handauf-
Cgung vgl Krarup
/ur Diskussion vgl 7Zimmermann (2006), der dıe Kındertaufe un(ter dem 1C  WIN-
kel der Beschne1idung untersucht. /7u ] uthers Entwıicklung selnNner „Kındertauflehre”
(:1681)
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3.7 Taufe und Charismen

Luther sah in der Taufe81 die unbestreitbare Gnadenmitteilung gegeben 
(Asendorf 2004:636f ).82 In ihr wird Sündenvergebung als individuelle Zu-
teilung wirksam zugesprochen. Insofern gehören Taufe und Rechtfertigung 
bei ihm „als Zurechnung der vor Gott geltenden Gerechtigkeit“ zusammen 
(Sommerlath 2004:646). Dies bringt ihren „passiven Empfangscharakter der 
in ihr geschehenden neuen Schöpfung zum Ausdruck“ (:646).83 Folglich 
ist die Taufe Eingliederung in die Kirche als Leib Christi (1 Kor 12,13) 
und  darum „selbstverständlich … die causa effi ciens des Heils“, das sie als 
 „causa instrumentalis“ vermittelt (:647). Und weil der „Hl. Geist … mit der 
Ein verleibung in Christus verliehen wird“ (:647), ist Luthers Überzeugung 
schlüs sig: „… so kinder getaufft sind“, dass sie „grosse heilige gaben“ emp-
fangen (WA 26 1528:168,12 f ).84

Von da aus ist es für Luther klar, dass er im Akt der Ordination „we-
der eine Übertragung der Vollmacht noch der Befähigung zum Dienst an 
Wort und Sakrament verbindet“ (Goertz 1997:318).85 Alles ist schon in der 
Taufe gegeben. Dass Luthers Taufverständnis in Bezug auf die Kindertaufe 
sich im Laufe seiner Biographie geändert hat, wurde eingehend untersucht.86 

 81 Dem Taufverständnis Luthers geht eine dreifache Reduktion voraus: 1) Der Wegfall 
des Katechumenats vor der Taufe, 2) Trennung von Firmung und 3) Eucharistie von 
der Taufe. Vgl. Grethlein (2003:208f ).

 82 Zum grundlegenden Verständnis von Taufe, Geist und Rechtfertigung bei Luther vgl. 
Asendorf (2004:636–674).

 83 Vgl. die wichtige Ausführung von Goertz (1997:103ff ).
 84 Vgl. WA 36 (1532:261b,12–15). Die kommende Veröffentlichung (M. Baumert 

2011) zeigt im empirischen Befund, inwieweit Pfarrer und Pfarrerinnen der Badi-
schen Landeskirche die Beziehung zwischen Erstempfang der Charismen und Taufe 
auf der Grundlage ihres theologischen Gabenverständnisses interpretieren.

 85 Laut der Lutherinterpretation von Goertz (1997) würde darum in der Berufung zum 
Amt unter Handaufl egung keine Charismenverleihung stattfi nden, sondern für die 
Gemeinde würden dadurch die vorhandenen Gaben bestätigt (:319). Die Stellen in 
1 Tim 4,14 und 2 Tim 1,6 wären zurückhaltend als Erhörungsgewissheit zu verste-
hen, aber nicht so, als würde die Handaufl egung Charismen vermitteln (:320ff ). Für 
die urchristliche Zeit postuliert Luther jedoch eine Gabenverleihung durch Handauf-
legung vgl. Krarup (2007:259f ).

 86 Zur Diskussion vgl. Zimmermann (2006), der die Kindertaufe unter dem Blickwin-
kel der Beschneidung untersucht. Zu Luthers Entwicklung seiner „Kindertaufl ehre“ 
(:168f ).
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E1iner der einnussreichsten eologen der lutherischen UOrthodoxıe, Johann
Gerhard, hrt diese Grundgedanken welter und schreıibt In seinen OC1 theo-
LOg1C1, dass Uurc dıe auTeAUCH HEIDEN HABEN GEISTESGABEN  57  Einer der einflussreichsten Theologen der lutherischen Orthodoxie, Johann  Gerhard, führt diese Grundgedanken weiter und schreibt in seinen Loci theo-  logici, dass „durch die Taufe ... der Glaube und die übrigen Gaben des hei-  ligen Geistes in uns entzündet (accenduntur)“ werden.“” Mitzuhören ist hier  wieder die ganze Breite von Luthers Gabenbegriff.  3.8 Priesterverständnis und Gabenbegriff  Schließlich darf der Hinweis nicht fehlen, dass Luther insgesamt nicht die  Begrifflichkeit der „Gaben“‘“ als Einzelbefähigungen betont, sondern — wie  hinlänglich bekannt — die des „Priesters‘“ im Sinne des allgemeinen Pries-  tertums verwendet (Goertz 1997).® Zunächst denkt Luther aber nicht an  die allgemeine Mitarbeit in der Gemeinde, wenn er vom allgemeinen Pries-  tertum redet. Er stellt sich mit dieser Wendung vielmehr soteriologisch vehe-  ment gegen die Tradition der römischen Kirche mit ihrem Verständnis des  Priesters als alleiniger sakramentaler Heilsvermittler. Priester zu sein be-  deutet für Luther, den freien Zugang zu Gott zu haben, und ist insofern eine  Umschreibung für das Christsein (:316). Daraus folgt die Neuakzentuierung  bei Luther: Priester- und Gabenbegriff fallen zusammen. In seiner Predigt zu  Ps 110 stellt Luther die rhetorische Frage: Was ist der Priesterschmuck, der  alle Christen ziert? Antwort: „Nichts anders denn die schoenen, Goettlichen,  mancherley gaben des heiligen Geists“ (WA 1535/36 154b:24f). Denn  wie in der Taufe alle das Priestersein erhalten,” so werden auch die Gaben  zugeteilt. Jeder käme demnach für ein ordiniertes Amt in Frage. Nicht nur  dem Priester, sondern allen Christen, stehe die „gleiche Würde vor Gott als  auch die Vollmacht zum Dienst an Wort und Sakrament“ zu (:316). ” Daraus  folgert Luther: Weil allen der Dienst zusteht, braucht es eine öffentliche  Berufung. Die Gemeinde solle demnach diejenigen berufen, welche beson-  dere Gaben besitzen.” Daraus ergibt sich die Reihenfolge: Alle Getauften  87  J. Gerhard übersetzt und zitiert in: Zimmermann (2006:274).  88  Vgl. Peters (1991:218), Barth (1990:29 ff).  89  WA 6 1519/1520:407,13: „Dem nach szo werden wir allesampt durch die tauff zu  priestern geweyhet, wie sanct Peter 1. Pet. 1]. sagt.“  90  Bei schwierigen Schriftstellen ist Luther in der Schriftinterpretation offen für ver-  schiedene Deutungen und gibt dem Verstand und den Geistesgaben des Einzelnen  Raum (WA 38 13,25—30).  91  „Wenn er aber ein Priester durch die Tauffe geborn ist, so kompt darnach das Ampt  und machet einen unterscheid zwischen jm und andern Christen, Denn da mussen  aus dem gantzen hauffen der Christen etliche genomen werden, so da sollen andernder (Gilaube und die übriıgen en des he1-
1gen (Jelstes In UNSs entzündet (accenduntur )” werden © Mıtzuhören 1st hler
wıeder die I1 Breıte VON L uthers Gabenbeegriff.

Priesterverständnis HU (Gabenbegriff

Schließlic darf der 1INWEeIS nıcht fehlen, dass 1 uther insgesamt nıcht die
Beegrifflichkeit der ‚„.Gaben“ als Einzelbefähigungen betont, sondern WI1IE
hiınlänglıc ekannt die des „Priesters“ 1mM Sinne des allgemeınen WEes-
ertums verwendet Goertz 997).° Zunächst en er aber nıcht
die allgemeıne Mıtarbeıiıft In der GGeme1inde, WENNn VOoO allgemeınen WEes-
Tertum redet Er stellt sıch mi1t di1eser Wendung 1elmehr soteriologisch vehe-
MentT die Iradıtiıon der römıschen 1IrC mıt i1hrem Verständnis des
Priesters als alleinıger sakramentaler He1llsvermuittler. Prijester SeIn be-
deutet für er, den freien Zugang (1Jott aben, und 1sSt Insofern 1ne
Umschreibung für das C'hristsein Daraus O1g die Neuakzentulerung
be1 L uther Priester- und Gabenbegriff tallenTI In selner Predigt
Ps 110 stellt er die rhetorische rage Was IsSt der Priesterschmuck, der
alle Christen ziert ? Antwort: „ Niıchts anders denn dıe schoenen, (Groettlichen,
mancherltey gaben des eiliıgen (reists“ (WA 535/236 Denn
W1IE In der auTe alle das Prijestersein erhalten,” werden auch die en
zugeteilt. er ame emnach für e1in Oordınıertes Amt In rage 1C 1IUT

dem Priester, sondern en Chrısten, stehe dıe „gleiche Urı VOT (1Jott als
auch die Vollmacht 7U Lhenst Wort und Sakrament‘“ (3 16) U()] Daraus
folgert er Weıl en der enst zusteht, raucht 1Ne OTTeEeNTLLCHNE
Berufung. e (j1egmeı1nde SO emnach cdıiejenıgen berufen, welche beson-
dere en besitzen ” Daraus erg1Dt siıch dıe Keihenfolge: lle (ijetauften

(Gjerhard üÜübersetzt und zıt1ert ıIn 7Zimmermann (2006:274)
00 Vgl Peters (1991:218), Barth (1990:2911 )

1519/1  .1 „Dem ach /} werden WIT esampt Urc dıe tault
priestern geweyhet, Ww1Ie SAaNC elier Pet. 1] sagt.  ..
Be1 schwıerigen Schriftstellen ist 1 uther In der Schriftinterpretation en 1r VEC1-

schiedene eutungen und g1bt dem Verstand und den Geistesgaben des FEınzelnen
Kaum (WA 13,25—30)

Y 1 „Wenn ber SIN Priester Aduvch Aie Tauffe geborn Lst, omp arnaCcC das Ampt
und machet einen untersche1id zwıschen Im und andern rısten, ILDenn da LU SSCIHI

AL dem gantzen haulffen der ('hrısten tlıche SCHOMNEN werden, da sollen andern
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Einer der einfl ussreichsten Theologen der lutherischen Orthodoxie, Johann 
Gerhard, führt diese Grundgedanken weiter und schreibt in seinen Loci theo-
logici, dass „durch die Taufe … der Glaube und die übrigen Gaben des hei-
ligen Geistes in uns entzündet (accenduntur)“ werden.87 Mitzuhören ist hier 
wieder die ganze Breite von Luthers Gabenbegriff.

3.8 Priesterverständnis und Gabenbegriff

Schließlich darf der Hinweis nicht fehlen, dass Luther insgesamt nicht die 
Begriffl ichkeit der „Gaben“ als Einzelbefähigungen betont, sondern – wie 
hinlänglich bekannt – die des „Priesters“ im Sinne des allgemeinen Pries-
tertums verwendet (Goertz 1997).88  Zunächst denkt Luther aber nicht an 
die allgemeine Mitarbeit in der Gemeinde, wenn er vom allgemeinen Pries-
tertum redet. Er stellt sich mit dieser Wendung vielmehr soteriologisch vehe-
ment gegen die Tradition der römischen Kirche mit ihrem Verständnis des 
Priesters als alleiniger sakramentaler Heilsvermittler. Priester zu sein be-
deutet für Luther, den freien Zugang zu Gott zu haben, und ist insofern eine 
Umschreibung für das Christsein (:316). Daraus folgt die Neuakzentuierung 
bei Luther: Priester- und Gabenbegriff fallen zusammen. In seiner Predigt zu 
Ps 110 stellt Luther die rhetorische Frage: Was ist der Priesterschmuck, der 
alle Christen ziert? Antwort: „Nichts anders denn die schoenen, Goettlichen, 
mancherley gaben des heiligen Geists“ (WA 1535/36 154b:24f ). Denn 
wie in der Taufe alle das Priestersein erhalten,89 so werden auch die Gaben 
zugeteilt. Jeder käme demnach für ein ordiniertes Amt in Frage. Nicht nur 
dem Priester, sondern allen Christen, stehe die „gleiche Würde vor Gott als 
auch die Vollmacht zum Dienst an Wort und Sakrament“ zu (:316). 90 Daraus 
folgert Luther: Weil allen der Dienst zusteht, braucht es eine öffentliche 
Berufung. Die Gemeinde solle demnach diejenigen berufen, welche beson-
dere Gaben besitzen.91 Daraus ergibt sich die Reihenfolge: Alle Getauften 

 87 J. Gerhard übersetzt und zitiert in: Zimmermann (2006:274).
 88 Vgl. Peters (1991:218), Barth (1990:29ff ).
 89 WA 6 1519/1520:407,13: „Dem nach szo werden wir allesampt durch die tauff zu 

priestern geweyhet, wie sanct Peter i. Pet. ij. sagt.“
 90 Bei schwierigen Schriftstellen ist Luther in der Schriftinterpretation offen für ver-

schiedene Deutungen und gibt dem Verstand und den Geistesgaben des Einzelnen 
Raum (WA 38 13,25–30).

 91 „Wenn er aber ein Priester durch die Tauffe geborn ist, so kompt darnach das Ampt 
und machet einen unterscheid zwischen jm und andern Christen, Denn da mussen 
aus dem gantzen hauffen der Christen etliche genomen werden, so da sollen andern 
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sınd Priester und Begabte, während eiInem Amt 1IUT ein1ge berufen werden,
welche dazu besondere en besıtzen.

Woran lassen siıch aber diese besonderen en erkennen? L uthers 1f-
ten geben Urlientierung. Erste Hınwelse en siıch In e1lner Predigt 7U

Buch Mose (WA 28 1529:511b—-541 b) /Zu den Amtern sınd Leute VON

der (je meınde wählen, die fromm, geschickt, erfahren HN ehrhbar Sind,
zudem Eheleute, die iıhre Kınder Ahrlıch aufziehen HU friediiebend Sind.
Bedeutsam 1sSt zudem der außere Lebensstil 532b,25) (Je1IsSt-
1C Profilierungen ordert L uther nıcht, denn für diese (1Jott durch
ede1iıhen und egen selhst en den ethıschen Qualr  atıonen L.Uu-
ther negatıve E1gnungskriterien Cl} die 1mM Vorfeld für eın vollmächtiges
Amt disqualifizieren. Dazu ehören chrge1z1ge Leute, die sıch einbilden,
viel Erfahrung besıtzen, die andere verlästern und es autark Me1S-
tern wollen ”“ uch das Streben nach Reichtum, Geld, G’ut, Freundschaft,
(iunst Oder (ijewalt ze1igt iıhre Inkompetenz elıtere Krıterien, die
71 Predigtamt qualifizieren, beinhaltet L uthers chrıft „ vVom Mısshbrauch
der Messen‘“‘: ach er zeichnet siıch die Kompetenz 7U rediger des
Wortes (jottes durch ahrung AUS, die Ssowochl das Tehren U, {nterweisen
als auch 1ne Zute Stimme HU AÄussprache integriert. /Zur welteren E1gnung
gehört eın Gedächtnis Lhese Fähigkeiten charakterıisiert L.uther als
Uurlıche aben, welche sıcher unfer die Schöpfungsgaben einreihen würde
(WA 1521:497,30—38)

Der Eirnstfall des konkreten Erkennens VON C'’harısmen bzw der Unter-
scheidung der (ie1lster wırd Urc das herausfordernde Verhalten der / Ww1-
ckauer Propheten In Wıttenberg und ıhre wunderhaften Fähigkeiten PTO-
VozIert. uch hıer Oordert L uther den bereıts beeindruckten Melanchthon
auf, nach ıhrer außeren Berufung Urc Kepräsentanten der (j1egmeı1nde
fragen. e autorıtatıve OTTeNTLLICHE prophetische TE WAare dann leg1tim,
WENNn be1 den /Zwickauer Propheten analog den alttestamentlichen
Propheten und Jesus VOT iıhrer Sendung, Oohne mMensSCHIICHE Vermittlung, Z£ZUT

ırekten Berufung Urc die Stimme (jottes gekommen E1 und CNISPrE-
chende Zeichen ebenso folgen WIE die ehre, welche dem Wort (jottes
entsprechen habe urch diesen Sondertall In Wıttenberg ergeben siıch WE1
NECLC Aspekte, C'’harısmen erkennen. Einerseılts bedarf £UT gOtt-

fuerstehen, Welchen ennn :Oftt vsonderliche gaben und geschickligkeit da g1bt, das
S1E zuU Ampt tuegen. ” ] uther verweılist 1e7 autf Eph 4,11 (WA 41 1535/1526 —
31, kursıv
Vgl 3—35)

58  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− MANFRED BAUMERT

sind Priester und Begabte, während zu einem Amt nur einige berufen werden, 
welche dazu besondere Gaben besitzen.

Woran lassen sich aber diese besonderen Gaben erkennen? Luthers Schrif-
ten geben Orientierung. Erste Hinweise fi nden sich in einer Predigt zum 
5. Buch Mose (WA 28 1529:511b–541b). Zu den Ämtern sind Leute von 
der Gemeinde zu wählen, die fromm, geschickt, erfahren und ehrbar sind, 
zudem Eheleute, die ihre Kinder ehrlich aufziehen und friedliebend sind. 
Bedeutsam ist zudem der äußere Lebensstil (:531b,30f :532b,25). Geist-
liche Profi lierungen fordert Luther nicht, denn für diese sorgt Gott durch 
Gedeihen und Segen selbst. Neben den ethischen Qualifi kationen führt Lu-
ther negative Eignungskriterien an, die im Vorfeld für ein vollmächtiges 
Amt disqualifi zieren. Dazu gehören ehrgeizige Leute, die sich einbilden, 
viel Erfahrung zu besitzen, die andere verlästern und alles autark meis-
tern wollen.92 Auch das Streben nach Reichtum, Geld, Gut, Freundschaft, 
Gunst oder Gewalt zeigt ihre Inkompetenz (:29 f ). Weitere Kriterien, die 
zum Predigtamt qualifi zieren, beinhaltet Luthers Schrift „Vom Missbrauch 
der Messen“: Nach Luther zeichnet sich die Kompetenz zum Prediger des 
Wortes Gottes durch Erfahrung aus, die sowohl das Lehren und Unterweisen 
als auch eine gute Stimme und Aussprache integriert. Zur weiteren Eignung 
gehört ein gutes Gedächtnis. Diese Fähigkeiten charakterisiert Luther als na-
türliche Gaben, welche er sicher unter die Schöpfungsgaben einreihen würde 
(WA 8 1521:497,30–38).

Der Ernstfall des konkreten Erkennens von Charismen bzw. der Un ter-
scheidung der Geister wird durch das herausfordernde Verhalten der Zwi-
ckauer Propheten in Wittenberg und ihre wunderhaften Fähigkeiten pro-
voziert. Auch hier fordert Luther den bereits beeindruckten Melanchthon 
auf, nach ihrer äußeren Berufung durch Repräsentanten der Gemeinde zu 
fragen. Die autoritative öffentliche prophetische Lehre wäre dann legitim, 
wenn es bei den Zwickauer Propheten analog zu den alttestamentlichen 
Propheten und Jesus vor ihrer Sendung, ohne menschliche Vermittlung, zur 
direkten Berufung durch die Stimme Gottes gekommen sei und entspre-
chende Zei chen ebenso folgen wie die Lehre, welche dem Wort Gottes zu 
entsprechen habe. Durch diesen Sonderfall in Wittenberg ergeben sich zwei 
neue Aspekte, um Charismen zu erkennen. Einerseits bedarf es zur gött-

fuerstehen, Welchen denn Gott sonderliche gaben und geschickligkeit da zu gibt, das 
sie zum Ampt tuegen.“ Luther verweist hier auf Eph 4,11 (WA 41 1535/1536:209,26–
31, kursiv MB). 

 92 Vgl. WA 28 (1529:530b,33–35).
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lıchen autorıitatıven Sendung mıt C'’harısmen eilner vorausgehenden ı1rek-
ten Berufung Urc (Gott, andererseıts IENN die OTTeEeNTIICHAE TE mi1t (jottes
Wort üÜbereinstimmen ( Krarup 007:71) W ährend für die Schwärmer der
(ie1st als UOffenbarungsquelle ausreıicht, 79 für L uther das Erkennungsprin-
ZIp VON Wort und (ie1lst Als Weıteres 1bterMelanc  on e1in Kriterium

dıe Hand, dıe prophetische ahe prüfen. Bestimmend IsSt e1 nıcht
die I’heologtie des Kreuzes, sondern In erster L ınıe SOl der eologe nach GE1-
1ICT ex1istenziellen ıfahrung des Schreckens” befragt werden. (ijerade die
.„Turchtlose Sicherheıit"“ würdeer genugen, die /Zwickauer Propheten

disqualifizıieren ( Dietz
Schließlic ann festgestellt werden, dass der RKeformator selner If-

ferenzierung zwıischen denjen1ıgen Chrısten, dıe das allgemeıne Priestertum
und en empfangen aben, und jenen mıt speziıellem Amt (Predigtamt)
und den damıt verbundenen besonderen en durchgehend ITeUuU bleiht.*“

Würdigung und Ertrag
e Problematık In den Außerungen Luthers den en esteht In der
Mehrdimensionalıtät SeINES (GGabenbegriffs. Dheser wurde ahber ebenso dıf-
tferenziert herausgearbeıtet W1IE die rage des (jabenerkennens unfer Be-
rücksichtigung des Sıtunatıven Kontextes. In mehrftfacher Hınsıcht 1st daher die
bısherige Lutherforschung 7U (jabenverständnıs und Erkennen der en

erweıtern, deren Ergebnisse hier thesenartig zusammengefasst werden
(Ergebnistafel

Luthers (GGabenbegri Osz1ılhert und einer S1ITHAatıv hermeneutischen
Irennschärftfe
en sınd anthropologıisch-ontisch ]edem Menschen egeben ( ScChöp-
ungsgaben)

U3 en dıe Urc (jottes be1 ] uther als TIUrC aufgefasst WIT und 1Ne Furcht
ZULT1arste deNnıiert 1e17 (2009) den Schrecken als olge, „„dass CeELl[WAS ande-
165 als :Oftt gelıebt werde‘ 79)
Knapp ehn Jahre spater wırd ] uther Einweihung der Schlosskırche Jorgau
wıieder VOHIN der aule her egründen, ass alle ('hrısten _- jeder eıt en
rten  .. 1r befähigt ansıcht, ‚„„Gottes Wort verkündıgen” Luther ıIn Meyer-Blan
2001:29) /Zum Predigtamt sollen ber dıiejenıgen berufen werden, welche dıe abe
zu Verkündıgen und ZULT Schriftauslegung besiıtzen 29)
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lichen  autoritativen Sendung mit Charismen einer vorausgehenden direk-
ten Berufung durch Gott, andererseits muss die öffentliche Lehre mit Gottes 
Wort übereinstimmen (Krarup 2007:71). Während für die Schwärmer der 
Geist als Offenbarungsquelle ausreicht, zählt für Luther das Erkennungsprin-
zip von Wort und Geist. Als Weiteres gibt Luther Melanchthon ein Kriterium 
an die Hand, um die prophetische Gabe zu prüfen. Bestimmend ist dabei nicht 
die Theologie des Kreuzes, sondern in erster Linie soll der Theologe nach sei-
ner existenziellen Erfahrung des Schreckens93 befragt werden. Gerade die 
„furchtlose Sicherheit“ würde Luther genügen, um die Zwickauer Prophe ten 
zu disqualifi zieren (Dietz 2009:276).

Schließlich kann festgestellt werden, dass der Reformator seiner Dif-
ferenzierung zwischen denjenigen Christen, die das allgemeine Pries ter tum 
und Gaben empfangen haben, und jenen mit speziellem Amt (Predigtamt) 
und den damit verbundenen besonderen Gaben durchgehend treu bleibt.94

4. Würdigung und Ertrag

Die Problematik in den Äußerungen Luthers zu den Gaben besteht in der 
Mehrdimensionalität seines Gabenbegriffs. Dieser wurde aber ebenso dif-
ferenziert herausgearbeitet wie die Frage des Gabenerkennens unter Be-
rücksichtigung des situativen Kontextes. In mehrfacher Hinsicht ist daher die 
bisherige Lutherforschung zum Gabenverständnis und Erkennen der Gaben 
zu erweitern, deren  Ergebnisse hier thesenartig zusammengefasst werden 
(Ergebnistafel 2).

• Luthers Gabenbegriff oszilliert und bedarf einer situativ hermeneutischen 
Trennschärfe

• Gaben sind anthropologisch-ontisch jedem Menschen gegeben (Schöp-
fungsgaben)

 93 Während die Furcht Gottes bei Luther als Ehrfurcht aufgefasst wird und eine Furcht 
zur Liebe darstellt, defi niert Dietz (2009) den Schrecken als Folge, „dass etwas ande-
res als Gott geliebt werde“ (:79).

 94 Knapp zehn Jahre später wird Luther zur Einweihung der Schlosskirche Torgau 
wieder von der Taufe her begründen, dass er alle Christen „zu jeder Zeit an allen 
Orten“ für befähigt ansieht, „Gottes Wort zu verkündigen“ (Luther in: Meyer-Blank 
2001:29). Zum Predigtamt sollen aber diejenigen berufen werden, welche die Gabe 
zum Verkündigen und zur Schriftauslegung besitzen (:29).
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Schöpfungsgaben besıtzen einen weltverpflichtenden arakter Welter-
altung
Schöpfungsgaben scchhießen paulınısche en ( Prophetie und den
materjellen Bes1it7z e1n, ahber Oohne heilsgewinnende ırkung
L.uther synonymısıert innerhalb der LE.kklesiologie erT| und en und
erweıtert damıt den CNDCH paulınıschen Gabenbegrifl
en sınd personal-relational trinıtarısch qualifizier mi1t christologischer
Akzentulerung
L.uther kennt 1ne ch-Du-Beziehung innerhalb SEeINES irchenbegriffs 1mM
Sinne e1ner Wılir-Gememinscha nach KOor 172 als Le1i1b-Glied-Struktur
under- und Krafttaten sınd der Kırche egeben, aIsSO nıcht eX klusıv den
Amtsträgern
L.uther kennt 1ne indıvyıduelle Kultivierung (ausbauen, fördern, welterent-
wıckeln der en 1mM Inanspruchnehmen der Kraft (jottes
L.uther legıtımıert den indıyıduellen (GGabengebrauc auc. under- und
Krafttaten) In Hnaler Hınsıcht auf den anderen bezogen
L.uther rechnet mi1t der aC der Uun:! Ihese hamartıolog1ische
LDiımensıion der C'’harısmen gehört darum 7U Wesen der en und be-
ing den prüfenden Erkennungsprozess.

(Ergebnistafe!l |hesen zu (sabenverstandnıs und en FHrkennen DE Luther)

Der Befund ze1ıgt mehrfache Kriterien 7U Erkennen der en In der
Auseinandersetzung mıt den Schwärmern selner Zeıt, die VON e1ner grund-
legend posıtıven Posıtion gegenüber einem unmıiıttelbaren UOffenbarungs-
verständnıs des (Jelstes ausgehen, sicht L.uther In der Kreuzesgestalt eın
entscheidendes Kriterium der Unterscheidung Föller 199/:1 7011 ) Dazu
gehört der selhstiose Eiınsatz der aben, deren Kehrseıte jeglıchen Hochmut
fragwürdig macht er kennt jedoch auch 1ne bejJahende Posıtion des
(iabenerkennens. Wıe siıch aber eze1gt hat, darf die Lutherinterpretation
In ezug auf dıe en nıcht vorschnell VON einer hermeneutisch gleichen
Aussageebene ausgehen, we1l OfTft die exakte Irennschärftfe fchlt ”°

Abbildung visualısıert dıe (GGabenkonzeption innerhalb VON Luthers trı-
nıtarıschem Wırklhlichkeitsverständnis: es, WASs Menschen en be-
sıtzen, auch 1mM anthropologıischen Sınn, 1sSt ihnen VON C’hristus Urc den
chöpfer In den jJeweıiligen beiıden Kegıimenten egeben. Lheser ontische

U 5 Ahnlich vgl Ebelıng
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• Schöpfungsgaben besitzen einen weltverpfl ichtenden Charakter (Welt er-
hal tung)

• Schöpfungsgaben schließen paulinische Gaben (Prophetie …) und den 
materiellen Besitz ein, aber ohne heilsgewinnende Wirkung

• Luther synonymisiert innerhalb der Ekklesiologie Werke und Gaben und 
erweitert damit den engen paulinischen Gabenbegriff

• Gaben sind personal-relational trinitarisch qualifi ziert mit christologischer 
Akzentuierung

• Luther kennt eine Ich-Du-Beziehung innerhalb seines Kirchenbegriffs im 
Sinne einer Wir-Gemeinschaft nach 1 Kor 12 als Leib-Glied-Struktur

• Wunder- und Krafttaten sind der Kirche gegeben, also nicht exklusiv den 
Amtsträgern

• Luther kennt eine individuelle Kultivierung (ausbauen, fördern, weiterent-
wickeln) der Gaben im Inanspruchnehmen der Kraft Gottes

• Luther legitimiert den individuellen Gabengebrauch (auch Wunder- und 
Krafttaten) in fi naler Hinsicht auf den anderen bezogen

• Luther rechnet stets mit der Macht der Sünde. Diese hamartiologische 
Dimension der Charismen gehört darum zum Wesen der Gaben und be-
dingt den prüfenden Erkennungsprozess.

(Ergebnistafel 2: Thesen zum Gabenverständnis und Gaben Erkennen bei M. Luther)

Der Befund zeigt mehrfache Kriterien zum Erkennen der Gaben. In der 
Auseinandersetzung mit den Schwärmern seiner Zeit, die von einer grund-
le gend positiven Position gegenüber einem unmittelbaren Offenbarungs-
ver stän dnis des Geistes ausgehen, sieht Luther in der Kreuzesgestalt ein 
entscheidendes Kriterium der Unterscheidung (Föller 1997:170ff ). Dazu 
ge hört der selbstlose Einsatz der Gaben, deren Kehrseite jeglichen Hochmut 
fragwürdig macht. Luther kennt jedoch auch eine bejahende Position des 
Gabenerkennens. Wie es sich aber gezeigt hat, darf die Lutherinterpretation 
in Bezug auf die Gaben nicht vorschnell von einer hermeneutisch gleichen 
Aussageebene ausgehen, weil oft die exakte Trennschärfe fehlt.95

Abbildung 3 visualisiert die Gabenkonzeption innerhalb von Luthers tri-
nitarischem Wirklichkeitsverständnis: Alles, was Menschen an Gaben be-
sitzen, auch im anthropologischen Sinn, ist ihnen von Christus durch den 
Schöpfer in den jeweiligen beiden Regimenten gegeben. Dieser ontische 

 95 Ähnlich vgl. Ebeling (1990:40).
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Status?® der wechselseitigen Beziehung umschließt den umfassenden 4aDen-
begnff. hber ers1 Urc Partızıpation, aIsSO das glaubende Rechnen mi1t (jottes
Kraft, seInem Wort und selner na Urc das He1llswerk Christi, das In der
auTe seinen Anfang markıert, IsSt dıe Möglıchkeıit eröffnet, für 1IrC und
Beruf In beiıden Bereichen für den Nächsten 1mM Sinne des E vangelıums
wıirken und dıe en In iıhrer umfassenden Bedeutung £UT Ehre (jottes eIN-
ZUSeIZ7en Von er nthält der Gabenbegrifl be1 L.uther anhaltend 1ne dOXO-
logısche Dimens1on, denn überhaupt auf, dass dıe ankhbare Haltung für
die umfassenden en einen gewichtigen Rang einNıMmMt.

Iriniıtariısche Wırklichkei Gottes  S
Irche

Ottes
utzbrın end lur andere, Hel wirkendnadı Wort, Kraft, Geist mter

Stände
abenme UNQ empfangU cn MSIUS Heilsgabe ewigen Heiıl

{US aufe D Weltliches
Nutzbrin end für das w IlL} ottes nade: M eltllche Reich  ‚eist

anı
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Abbildung VWirklichkeitsverstandnıs und GGabenempfang Graphik aumer‘

Girundsätzlıc untersche1det L.uther zwıischen den gegebenenen des (1e1S-
TE auf der einen und i1hrem FEinsatz unfer der Leıitung und Inanspruchnahme
der Ta (jottes auf der anderen NSe1ite 1heolog1isc IsSt daraus schlıe-
Ben, dass er nıcht auf dıe bloß gegebenen en ankommt, die te1il-
WE1ISE auch He1ıden besıtzen. 1eImenNnr 16g ıhm ıhrer wirkungserschlıie-
Benden Beziehung Urc (jottes na TSt In i1hrem Annehmen kommen
die en £UT christusgemäßen Geltung, W ASs e1ner SEIDSTIOSEN Modalıtät
entspricht und 1ne grundsätzlıch ankhbare E:mpfangsbereıitschaft 1mM
VOTAaUSSEeIZT 1 uther kennt zudem die Fürbitte aben, WENNn AUS-

1Lehmkühler (2004) VETrTTI| In seiINner Habıilıtatiıon 1ne theolog1isc ontologısche ID
therinterpretation, dıe SIN relatıonales und substanzıelles Verhältnıs zwıschen :Oftt
und Menschen 1r vereinbar nachweıst 238-—-2606)
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Status96 der wechselseitigen Beziehung umschließt den umfassenden Gaben-
begriff. Aber erst durch Partizipation, also das glaubende Rechnen mit Gottes 
Kraft, seinem Wort und seiner Gnade durch das Heilswerk Christi, das in der 
Taufe seinen Anfang markiert, ist die Möglichkeit eröffnet, für Kirche und 
Beruf in beiden Bereichen für den Nächsten im Sinne des Evangeliums zu 
wirken und die Gaben in ihrer umfassenden Bedeutung zur Ehre Gottes ein-
zusetzen. Von daher enthält der Gabenbegriff bei Luther anhaltend eine doxo-
logische Dimension, denn überhaupt fällt auf, dass die dankbare Hal tung für 
die umfassenden Gaben einen gewichtigen Rang einnimmt.

Abbildung 3: Wirklichkeitsverständnis und Gabenempfang (© Graphik M. Baumert)

Grundsätzlich unterscheidet Luther zwischen den gegebenen Gaben des Geis-
tes auf der einen und ihrem Einsatz unter der Leitung und Inanspruchnahme 
der Kraft Gottes auf der anderen Seite. Theologisch ist daraus zu schlie-
ßen, dass es Luther nicht auf die bloß gegebenen Gaben ankommt, die teil-
weise auch Heiden besitzen. Vielmehr liegt ihm an ihrer wirkungserschlie-
ßenden Beziehung durch Gottes Gnade. Erst in ihrem Annehmen kommen 
die Gaben zur christusgemäßen Geltung, was einer selbstlosen Modalität 
entspricht und eine grundsätzlich dankbare Empfangsbereitschaft im Gebet 
voraussetzt. Luther kennt zudem die Fürbitte um Gaben, wenn es um aus-

 96 Lehmkühler (2004) vertritt in seiner Habilitation eine theologisch ontologische Lu-
therinterpretation, die ein relationales und substanzielles Verhältnis zwischen Gott 
und Menschen für vereinbar nachweist (:238–286).
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zusendende Lhener (Jottes geht.” uch dıe Predigt des E vangelıums
ter der ırkung des Wortes 1mM (iJe1st en fre1. Andererseıits pricht
L.uther davon, dass die Einzelnen ıhre en indıyıduell tördern, und WAlT

1mM Sinne e1ner aktualısıerenden personalen Glaubensane1ignung der aben,
mıt dem Zael, dem anderen In der (je meılınde d1enen. /Zur Beschreibung
der (je meınde benutzt L.uther das paulınısche Le1b-Glied-Denken en
integriert er emnach In ıhren ekkles1ialen (Irt Dort ilt e E mıteinan-
der den kındlıch gehorsamen eDTauc der en einzuüben und diese 1mM
Inanspruchnehmen der Kraft (jottes Öördern L.uther zeichnet 1mM Kontextf
selner TE VON den WE1 kKegımenten (we.  1CHES und gÖöttlıches 1ne WE1-
tere qualitative Unterscheidung, indem dem Ihenen 1mM e1cC (jottes einen
graduellen Mehrwert zurechnet, we1l das ew1ge E1IC denau der
(je meınde geht

Zusammenfassung und us  IC

Damıt lässt siıch be1 L.uther eın dreifacher (abenempfang ableıiten: Unter
dogmatıschen esichtspunkten sınd dıe en schöpfungstheolog1sc schon
be1 der en Menschen egeben, (1.) we1l en über C(’hrıstus dem
chöpfer zugeordnet Sınd. Davon gerenNnNL werden (2.) die (Geistesgaben be1
der auTe aufgrund der rlösung In C'’hristus zugee1gnet, die aber (3.) ers1 In
der relatıionalen LDiımension des auDens Urc (jottes na und Kraft
iıhrer Bestimmung kommen, h E explızıt nutzbringend für andere wırken.
Schließlic sınd noch die Aspekte 7U Verhältnıis VON Berufung und en
CN Berufung und Gabenempfang tallen ZUSdIMNINELL, und die geschenk-

ten en entsprechen den ufgaben. Berufung IsSt 1ne außere Beauftragung
der GGeme1inde, dıe aber das rezeptive en (jottes den Einzelnen VOI-+-

Berufen wırd derjenige, der entsprechende egabungen e1ner
Aufgabe mıiıtbringt. er ann er auch konkrete egabungen für das
Predigtamt benennen. Im AauTe der Ausführungen hat siıch 1ne Yıelzahl
Erkennungskrtiterien ergeben. SO reicht AUS, hler dıe sıgnılıkanten (1a-
benindıkatoren undeln

U In der Auslegung 938 (WA 1522:497,17—-19)
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zusendende Diener Gottes geht.97 Auch die Predigt des Evangeliums un-
ter der Wirkung des Wortes im Geist setzt Gaben frei. Andererseits spricht 
Luther davon, dass die Einzelnen ihre Gaben individuell fördern, und zwar 
im Sinne einer aktualisierenden personalen Glaubensaneignung der Gaben, 
mit dem Ziel, dem anderen in der Gemeinde zu dienen. Zur Beschreibung 
der Gemeinde benutzt Luther das paulinische Leib-Glied-Denken. Gaben 
integriert Luther demnach in ihren ekklesialen Ort. Dort gilt es, miteinan-
der den kindlich gehorsamen Gebrauch der Gaben einzuüben und diese im 
Inanspruchnehmen der Kraft Gottes zu fördern. Luther zeichnet im Kontext 
seiner Lehre von den zwei Regimenten (weltliches und göttliches) eine wei-
tere qualitative Unterscheidung, indem er dem Dienen im Reich Gottes einen 
graduellen Mehrwert zurechnet, weil es um das ewige Reich, den Aufbau der 
Gemeinde geht.

Zusammenfassung und Ausblick

Damit lässt sich bei Luther ein dreifacher Gabenempfang ableiten: Unter 
dogmatischen Gesichtspunkten sind die Gaben schöpfungstheologisch schon 
bei der Geburt allen Menschen gegeben, (1.) weil Gaben über Christus dem 
Schöpfer zugeordnet sind. Davon getrennt werden (2.) die Geistesgaben bei 
der Taufe aufgrund der Erlösung in Christus zugeeignet, die aber (3.) erst in 
der relationalen Dimension des Glaubens durch Gottes Gnade und Kraft zu 
ihrer Bestimmung kommen, d. h., explizit nutzbringend für andere wirken. 
Schließlich sind noch die Aspekte zum Verhältnis von Berufung und Gaben 
zu nennen. Berufung und Gabenempfang fallen zusammen, und die geschenk-
ten Gaben entsprechen den Aufgaben. Berufung ist eine äußere Beauftragung 
der Gemeinde, die aber das rezeptive Reden Gottes zu den Einzelnen vor-
aussetzt. Berufen wird derjenige, der entsprechende Begabungen zu einer 
Aufgabe mitbringt. Daher kann Luther auch konkrete Begabungen für das 
Predigtamt benennen. Im Laufe der Ausführungen hat sich eine Vielzahl an 
Erkennungskriterien ergeben. So reicht es aus, hier die signifi kanten Ga-
benindikatoren zu bündeln:

 97 In der Auslegung zu Mt 9,38 (WA 10/II 1522:497,17–19).
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IrKulare Erkenntnisstruktur: Ge1istesgaben erschlecben siıch Urc den trı-
nıtarıschen (ijott
Menschen mıt en danken C’hristus und geben (iJott die Ehre
en zeıgen sıch In einer geistlich einheılitlichen (jemennschaft.
en präsentieren siıch 1mM Nachhinein In i1hrem erkennbaren (jewıinn
für den Nächsten innerhalb und außerhalb der (je meınde (ım weltlichen
Kegiment).
en werden dort geschenkt und erkannt, das Evangelıum VON T1S-
IuSs 1mM Sinne der Kechtfertigung gepredigt und dem Wort (jottes
WITd.
Euingesetzte en repräsentieren C'’hristus.
Das Erkennen der en verwelst In den rfahrungsraum der Kırche
Dort gilt e E en indıvyıduell 1mM (Gilauben wahrzunehmen, auszubilden,
einzuüben und eINZUSsSetZ7enN.
Zur Bekräftigung des E vangelıums werden nehben der mM1isSs1ONaAarıschen
Erstverkündigung auch Zeichen und under
Gilaubensvollmacht und (Jabenerwartung ehörenTI

Erkannte en benötigen stetige indıvıduelle Anwendung des auDens
In ezug auf den anderen 1mM Le1b Christi
e abe 7U redigen natürhliche KRedegaben und ethisches Han-
deln O(HaAauUus

Öffentlich Oder indıyıduell eingesetzte C'’harısmen edurtifen geme1indl1-
cher Kepräsentanten, die 7U Lhenst beauftragen.
Das C’harısma Öftfentlicher autorıitatıv vorgetragener TE IENN mi1t dem
Wort (jottes übereinstimmen.
Im en dessen, der charısmatısche Begabungen aufwelst, schört das
Kreuz Christı (Anfechtungen) eiInem wesentlichen S1gnum.

(Ergebnistafe!l (C(sabenmdıkatoren ach Luther)

Ausgehend VOoO Kernpunkt reformatorıischer Kechtfertigungstheologie als
(Janzer und dem bısher Gesagten, 1ster, nach me1ner E1inschätzung,
verstehen, dass en Menschen en (jottes £UT erfügung stehen, die ohne
ezug 7U dreiein1gen (Gott, entweder egolstisch Oder VOoO Bösen beeıin-
Musst, benutzt werden können. /Zu C'’harısmen qualifizieren sıch Schöpfungs-
gaben eTrsI Urc dıe objektiv geschenkte Kechtfertigung In der auTfe /Zur
subjektiven Ane1gnung kommen en ahber dann Urc die Beziehung 7U

trinıtarıschen (iJott Funktional ergeben siıch WEe1 Möglıchkeiten: en die-
NCN entweder dem Nächsten und Z£ZUT Auferbauung der 1IrC oder, außerhalb
der (jemel1nde eruf, OL1LCL. der weltverpflichtenden Gestaltung.
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• Zirkuläre Erkenntnisstruktur: Geistesgaben erschließen sich durch den tri-
nitarischen Gott.

• Menschen mit Gaben danken Christus und geben Gott die Ehre.
• Gaben zeigen sich in einer geistlich einheitlichen Gemeinschaft.
• Gaben präsentieren sich im Nachhinein in ihrem erkennbaren Gewinn 

für den Nächsten innerhalb und außerhalb der Gemeinde (im weltlichen 
Regiment).

• Gaben werden dort geschenkt und erkannt, wo das Evangelium von Chris-
tus im Sinne der Rechtfertigung gepredigt und dem Wort Gottes vertraut 
wird.

• Eingesetzte Gaben repräsentieren Christus.
• Das Erkennen der Gaben verweist in den Erfahrungsraum der Kirche. 

Dort gilt es, Gaben individuell im Glauben wahrzunehmen, auszubilden, 
einzuüben und einzusetzen.

• Zur Bekräftigung des Evangeliums werden neben der missionarischen 
Erstverkündigung auch Zeichen und Wunder erwartet.

• Glaubensvollmacht und Gabenerwartung gehören zusammen.
• Erkannte Gaben benötigen stetige individuelle Anwendung des Glaubens 

in Bezug auf den anderen im Leib Christi.
• Die Gabe zum Predigen setzt natürliche Redegaben und ethisches Han-

deln voraus.
• Öffentlich oder individuell eingesetzte Charismen bedürfen gemeindli-

cher Repräsentanten, die zum Dienst beauftragen.
• Das Charisma öffentlicher autoritativ vorgetragener Lehre muss mit dem 

Wort Gottes übereinstimmen.
• Im Leben dessen, der charismatische Begabungen aufweist, gehört das 

Kreuz Christi (Anfechtungen) zu einem wesentlichen Signum.
(Ergebnistafel 3: Gabenindikatoren nach M. Luther)

Ausgehend vom Kernpunkt reformatorischer Rechtfertigungstheologie als 
Ganzer und dem bisher Gesagten, ist Luther, nach meiner Einschätzung, so zu 
verstehen, dass allen Menschen Gaben Gottes zur Verfügung stehen, die ohne 
Bezug zum dreieinigen Gott, entweder egoistisch oder vom Bösen be ein-
fl usst, benutzt werden können. Zu Charismen qualifi zieren sich Schöpfungs-
gaben erst durch die objektiv geschenkte Rechtfertigung in der Taufe. Zur 
subjektiven Aneignung kommen Gaben aber dann durch die Beziehung zum 
trinitarischen Gott. Funktional ergeben sich zwei Möglichkeiten: Gaben die-
nen entweder dem Nächsten und zur Auferbauung der Kirche oder, außerhalb 
der Gemeinde (Beruf, Politik), der weltverpfl ichtenden Gestaltung. 
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Ungeachtet des speziellen Kontextes esteht der verallgemeınernde 1y-
pus be1 er, nehben en anderen spekten des (Gabenerkennens, aupt-
SACANIIC In seinem relational-chrıstologischen Ansatz und geistgewirkten
ziırkuldren Erkennen, AaAss en ÜYC. das Inanspruchnehmen der Kraff
(rottes IM (G(tlauben iıhre Wirkung erschließen.”

ach dieser Lutherauffassung 1sSt der In der praktısch-theolog1ischen 1te-
ratur und den ı- und unılateralen Verlautbarungen der Vereinigten E vange-
lısch-1Lutherischen Kırche Deutschlands VELKD) weıthın noch Vertreftene
abıtuell-statisc (Giabenbesitz des C'’harısmen- und (GGabenträgers mts-
träger)  100 einseELLLE ak7zentulert und ebenso präsent W1IE In den genNannten
(Jabentests treikırchlicher Prägung ohne Luthertradition, ”” dıe In der gaben-
OrTIeNTHEerten Gemeilndeentwicklung auch In den Landeskırchen eingesetzt
werden. e Konsequenzen AUS diesem Beıtrag wollen ADıSDOTNCH, die 1 he-
matık der Charısmen, partıe. unfer dem Bereıich der He1iligung, geme1nde-
pädagogısch und kybernetisch In der (je meınde etablıeren, dass (1e-
meıindeglıeder VOr und In den ufgaben In Kırche, Famılıe und Gesellschaft
1mM Vertrauen auf den dreiein1ıgen (1Jott iıhre gegebenen C'’harısmen ıfahren
und mi1t CUl rechnen. uch dıe Weıte des trinıtarıschen ('’harısmenver-
ständn1ısses eilner CUÄ Aufmerksamkeıt, Engführungen spekta-
kulärer egabungen überwınden. em reichen dıe Charısmen, AD -
siıchts iıhrer schöpfungstheologischen Weıte, über die LOkalkırchen hinaus hıs
hıneln In multikulturelle Kontexte, S1e€ dort In den mMIsSs1ONaAarıschen and-
lungsfeldern erkennen und anzuwenden. (ijerade L uthers stet1g VOLRC-
Lragene Posıtıon, dass alle Begabungen unverfügbar sınd, ermöglıcht dem
Christenmenschen 1ne empfangende und abhängıge Haltung In selner Be-

UX On wurde ] uther In seiINner Person charısmatısch als „Heılıger, rediger
und Prophet  .. stilisıiert (Pohlıg
e ziırkular-erkennende Struktur Ist besonders be1 Schleiermacher und dem Prak-
ıschen ecologen OÖller ausgepragt, dıe mıt der personal-relatiıonalen
('harakteristik bısher kaum Beachtung fand, vgl Baumernrt (2010:204—205.207—
208) usführlicher demnächst Baumert (201

100 Vgl 2001:5) AÄAnders eN!  1e J1 UObenauer, WE S1E dıe
„Grundzüge einer Theore gabenorientierter Mıtarbeit"" (2009) 1r dıe evangelısche
TITC herausarbeıtet

1017 NC 1Wa SChWarz |DITS meılsten Treikırchliıchen (jJabentests gründen In der
amenkanıschen Gemeindewachstumsbewegung und gehen eXxplızıt auf eier Wag-
11CT unick. IDER (jJabenmater. des INLES 1r missıionarısche l henste der FV Kır-
che In en basıert Z Wi en autf einem amenkanıschen Hıntergrund. eT-
1InNgs WIT 1ne Kontextualısıierung In das andeskırchliche Sprachmileu versucht.
/ur Fyvyaluatıon des (jabenmaterals vgl dıe bevorstehende Publıkatiıon Baumert
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Ungeachtet des speziellen Kontextes besteht der verallgemeinernde Ty-
pus98 bei Luther, neben allen anderen Aspekten des Gabenerken nens, haupt -
säch lich in seinem relational-christologischen Ansatz und geistge wirk ten 
zir kulären Erkennen, dass Gaben durch das Inanspruchnehmen der Kraft 
Got tes im Glauben ihre Wirkung erschließen.99

Nach dieser Lutherauffassung ist der in der praktisch-theologischen Li te-
ratur und den bi- und unilateralen Verlautbarungen der Vereinigten Evange-
lisch-Lu therischen Kirche Deutschlands (VELKD) weithin noch vertretene 
 habi tuell-statische Gabenbesitz des Charismen- und Gabenträgers (Amts-
träger)100 einseitig akzentuiert und ebenso präsent wie in den so genannten 
Gabentests freikirchlicher Prägung ohne Luthertradition,101 die in der gaben-
orientierten Gemeindeentwicklung – auch in den Landeskirchen – ein gesetzt 
werden. Die Konsequenzen aus diesem Beitrag wollen anspornen, die The-
matik der Charismen, partiell unter dem Bereich der Heiligung, gemeinde-
pädagogisch und kybernetisch in der Gemeinde so zu etablieren, dass Ge-
meindeglieder vor und in den Aufgaben in Kirche, Familie und Gesellschaft 
im Vertrauen auf den dreieinigen Gott ihre gegebenen Cha rismen erfahren 
und mit neuen rechnen. Auch die Weite des trinitarischen Charismen ver-
ständnisses bedarf einer neuen Aufmerksamkeit, um Eng führungen spekta-
kulärer Begabungen zu überwinden. Zudem reichen die Charismen, ange-
sichts ihrer schöpfungstheologischen Weite, über die Lokal kirchen hinaus bis 
hinein in multikulturelle Kontexte, um sie dort in den missionarischen Hand-
lungsfeldern zu erkennen und anzuwenden. Gerade Luthers stetig vorge-
tragene Position, dass alle Begabungen unverfügbar sind, ermöglicht dem 
Christenmenschen eine empfangende und abhängige Haltung in seiner Be-

098 Schon früh wurde M. Luther in seiner Person charismatisch als „Heiliger, Prediger 
und Prophet“ stilisiert (Pohlig 2007:100–107).

099 Die zirkulär-erkennende Struktur ist besonders bei Schleiermacher und dem Prak-
tischen Theologen Möller ausgeprägt, die zusammen mit der personal-relationalen 
Charakteristik bisher kaum Beachtung fand, vgl. M. Baumert (2010:204–205.207–
208). Ausführlicher demnächst: M. Baumert (2011).

100 Vgl. VELKD (2001:5) u. (2000:58). Anders akzentuiert Obenauer, wenn sie die 
„Grundzüge einer Theorie gabenorientierter Mitarbeit“ (2009) für die evangelische 
Kirche herausarbeitet (:142). 

101 So etwa Schwarz (2001:47). Die meisten freikirchlichen Gabentests gründen in der 
amerikanischen Gemeindewachstumsbewegung und gehen explizit auf C. Peter Wag-
ner zurück. Das Gabenmaterial des Amtes für missionarische Dienste der Ev. Kir-
che in Baden basiert zwar ebenfalls auf einem amerikanischen Hintergrund. Aller-
dings wird eine Kontextualisierung in das landeskirchliche Sprachmilieu versucht. 
Zur Evaluation des Gabenmaterials vgl. die bevorstehende Publikation (M. Baumert 
2011).
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zıehung (ijott Von da AUS ann sıch 1ne wertschätzende ( Mfenheıt I1-
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kommen, indem konkrete erufungen Urc die (jemeılnde £UT Vergew1Ssse-
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ziehung zu Gott. Von da aus kann sich eine wertschätzende Offenheit gegen-
über kirchendistanzierten oder areligiösen Menschen mit ihren Gaben entwi-
ckeln. Hier stellt sich die Frage, inwieweit ihre geschöpfl ichen Begabungen 
wahrgenommen und in die ehrenamtliche Gemeindearbeit integriert werden. 
Schließlich darf auch die Praxis der Berufung wieder verstärkt ins Blickfeld 
kommen, indem konkrete Berufungen durch die Gemeinde zur Vergewisse-
rung der individuellen Begabungen in der Gemeinschaft führen.
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